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ZWISCHEN DEN STUHLEN 

Interne Kommunikation, eine Erfindung von Franz 
Aigner und Ange la Koch. Schon während ihrer Vor­
standszeit war nie klar, was sie damit eigentlich 
rreinen. Und nach ihran Ausscheiden aus dan Vor­
stand, blieb dieses Schlagwort, schlicht im Haus 
stehen. Eine Worthülse, ein aufgeblasenes Kürzel, 
für die Unmöglichkeit miteiander zu reden. Schaf­
fen wir diese intel~e Kommunikation ab und kehren 
wi r Zllll Reden und besonders ZllTl Zuhören zurück. 
In diesan Sirme war es für uns kJgisch, Gespräche 
in diesan Haus zu führen. Auszüge davon liefert 
dieses Info Intern. Sämthchen Interviewpartnern 
waren die Fragen vorher nicht bekannt. Die Ant­
worten erfolgten daher spontan und assoziativ. 
Wir haben versucht di,e Gespräche rrög 1ichst ­
authentisch wiederzugeben. Diverse Dialekte haben 
uns da freilich an eine Grenze geführt. 
Dies ist ein Info Intern. Daher nicht als Kon­
kurrenz irgendeiner Art, zu einan Info zu ver­
stehen. Sollte eigentlich klar sein.... Aber es 
gibt ja viele Mißverständnisse in diesan Haus..•• 
Wir haben uns bemüht, Menschen zu Wort kommen zu 
lassen, deren Meinung man sonst nicht so oft 
hört. All jene opinion leader, die sich zurLickge­
setzt fühlen, werden sicher die M::>glichkeü firr­
den, sich wieder bEm;rkbar zu machen. IBarerkbar 
sollen sich auch jene machen, die das Bedürfnis 
haben, auf diese Info Intern in schriftlicher 
Fonn zu reagieren. 
Auf zwei Punkte wollen wir noch hi'fll.'Risen. ZllTl 
einen darauf, daß es der Vorstand war, der uns 
den Auftrag zu diesan Info Intern gegeben hat. 
Zllll anderen, geht unser Dank an Christian Pronay, 
denn wenn am Samstag abend das letzte Farbband 
der Infoschreibmaschine aus ist.... Sein halb­
stündiger Blitzkurs am Computer, hat das plan­
mäßige Erscheinen des Info Intern errrögl,ioht. 
Abgesehen von all diesan, ist uns bewußt, daß man 
sich 'mit einan solchen Produkt nur zwischen alle 
Stühle setzen kann. 
Dorthin, wo die Nesseln wachsen. 

Info-Intern(ii) 
2 diesmal Sissi Terenyi und Andreas DaTlinger 
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ii: Du hast gesagt, daß du den Brief, den der 
Vorstand an die Vereinsmitglieder geschickt hat, 
in dem er die Einstellung des Info begründet, 
schlicht blöd gefunden hast. 
W: Das erste Problem da im WuK ist, daß es 
irrsinnig schwierig ist, den Durchblick zu 
finden, in den Konflikten irgendeine Partei zu 
ergrei~en, weil das irrsinnig schwierig ist für 
mich, zu begreifen LI1l was es geht. Was ich gehört 
habe war halt das, daß es den Beschluß von der 
Hausversammlung gegeben hat, daß das WuK Info die 
Zeitung des Vereines ist und daß die Zeitung Werk 
& Kultur eingestellt werden soll. Dann kann ich 
mich erinnern, bei der letzten Generalversammlung 
hats geheißen, der Vorstand hat noch immer nichts 
gemacht, Werk &Kultur erscheint immer noch, was 
ist da jetzt. Und dann ist dieser Brief gekommen 
und was mich da geärgert hat, war vor allem der 
Stil. Weil da so selbstbezichtigend gestanden ist: 
Ja also wir haben die berechtigte Kritik zur 
Kenntnis genommen und das war wirklich unsere 
Schuld und das hat sich so hinausgezögert und 
blaba•.• und jetzt werden beide Zeitungen einge­
stellt. Für einen Außenstehenden, der überhaupt 
noch nichts gehört hat, hat das gut geklungen, so 
wie unsere Schuld und überhaupt ganz schlimm, was 
wir da gemacht haben, darum sind wir jetzt zu 
diesem weisen Entsch luß gekommen. Aber in dem 
Brief ist z.B. für mich keine Erklärung gekommen. 
Ich habe das als Augena"_wi scherei arpfunden. Vor 
allem diese so schein~)r sisdemokratische Argu­
mentation. 
ii: Hat der Vorsta,~ ;ne scheinbar basisnahe 
Argumentation nötig? 
W: Es gibt von beiden iten, also auch von 
Leuten, ie nicht im / stand sind und allerhand 
kritisieren und auch von Leuten die im Vorstand 
sind, ganz ausgeprägt dieses Problem von oben und 
unten. Daß die Leute, oben, Angst haben vor de­
nen, die unten sind und seltsam agieren und 
ängstlich sind, so als ob da eine rasende Meute 
über sie herfällt und alles kritisiert u 
zunichte macht. Das ist auch diese Einstellung 
die man sehr leicht hat, wenn man oben ist und 
Verantwortung trägt, die da unten sind eh blod 
oder die verstehen das nicht richtig oder 'e 
verstehen dann immer gleich alles falsch. ~ 

unten ist es sicher auch so, nur umgekehrt. n 
da irgendsowas wie Selbstverwaltung funktioniel~n 

soll, dann müßte da herinnen eigentlich etwd~ 

ganz anderes passieren als draußen. Wie ich he ­
eingekommen bin, habe ich gar nicht gemerkt, d 
da etwas anderes laufen soll, als draußen. Ich 
habe zwar gewußt, das heißt offen, r wenn ich 
nicht in diese Initiative gegangen wa ,wäre ich 
sicher niemals in dieses Haus gega gen, ~~il ich 
gar nicht gewußt habe, ob ich da hineindarf oder 
nicht. So etwas wie Selbstverwaltung ist sehr 

, schwierig ZLlTl Funktionierer, zu brin e. Das ist 
'sicher nur bis zu einem gewissen Grad rröglich, 
weil die Strukturen draußen, die wirken ja auf 
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das ein da. Ich habe ja nur begrenzt Zeit, die 
ich hereininvestieren kann. Die meisten Leute 
müssen Geld verdien 11, die können ja gar nicht 
auf Plena sitzen ~ p.twas ausdiskutieren. Man 
kann schon Informat on und Infrastruktur kriegen, 
aber man muß wahnSlrrl~ hartnäckig und irrsinnig 
geübt sein, etwas d zusetzen, weil die Leute 

1 _geben von selber ke uskunft. In der Portier­
loge ist mi r da ...0 '/orgekommen und überall 
anders auch. We n übt ist, dann geht das 
schon, wenn man kennt, dann weiß man, 
wen man anreden mL ~r enn man neu ist und das 
nicht sehr gut ka . n ist man schnell wieder 
draußen, wei 1 d <; 0 .ln scfl...er durchschaubarer 
Filz ist. Mir ~_ S J tzt auch noch so, obwohl 
ich schon lange d bin. ··h weiß nur das, was wir 
machen, aber ich t be z.. keine Ahnung, wo der 
Werkstättenbereich ,·t J was dort passiert. Ich 
habe mir bis jetzt a, ' gar nicht die Zeit genom­
men, daß ich einfach so losgehe und frage, was 
macht ihr da. 
ii: Ist da eine Scfl...ellenangst? 
W: Die ist auf jeden Fall dabei. Ich glaube, das 
Haus ist nicht wirklich offen. Es müßte massiv 
eine öffnung stattfinden. Das meine ich so, daß 
die Strukturen durchsichtig werden. Ich habe 
lange Zeit die Bedeutung von dem BereichsplenLlTl 
nicht verstanden und selbst jetzt wo ich die 
formalen Strukturen halbNeQs begreife, sind mir 
die Konflikte oft nicht klar. 
ii: Woher bekarmst du deine Information? 
W: Aus dem Sozialbereich. Da habe ich so langsam 
etwas etwas mitgekriegt über die Struktur von 
Haus. 
i i: Wer informiert dort? 
W: Naja, also Leute, die länger schon dort 
hingehen. 
ii: Hast du das Gefühl, es gibt im Haus die 
Gruppe der Informierten und die der Nichtinfor­
mierten? 
W: Ja. Was funktioniert ist die Vereinsstruktur. 
Aber viele, die im Haus aktiv sind, sind nicht im 
Verein. Also entweder installie man wieder 
Hausvollversammlung und Delegie rat, oder man 
öffnet den Verein für alle. Di Leute, die nicht 
im Verein sind, die kriegen z.B. das Info Intern 
nicht und das hätte mich lange Zeit auch inter­
essiert, das nebenbei am Klo zu lesen. 3 



ii: Aber es steht doch jedem die ,Möglichkeit 
offen, Mitglied zu werden. 
l~: Das kostet aber 3OO.~S im Jahr. Ich habe ja 
auch einen gewissen Jiderstand dagegen, hier 
Mitglied zu werden, weil ich gar nicht weiß, ob 
ich mich auf die Strukturen von so einem Vere~h 

einlassen will. Die sind ja recht rigid. Wenn mir' 
was nicht passt, kann ich gerade auf eine GV 
gehen oder eine GV einberufen aber da brauche 
ich viel Unterschriften und dann kann ich grad 
jemanden abwählen und das ists dann schon. Das 
ist zwar besser als nichts, aber doch wenig. Fast 
so wie draußen, alle 4 Jahre Wahlen .... 
ii: Wenn du dir was wünschen könntest für das 
Haus, dann wärs wohl die Transparenz? 
W: Ja. Es gibt sicher sehr viele Leute, die Angst 
haben vor Hierarchie, also vor formalen 
Strukturen. Aber das Entscheidende ist, daß diese 
Strukturen offen sein müssen und diskutierbar. 
Wenn das aber so ein Filz ist, dann läßt sich am 
schwierigsten etwas verändern. Mir hat einmal ein 
Zivildiener gesagt, wenn du im WuK was verändern 
willst, dann rennst gegen Watte. 

DORTS WINKLER 

Jugendprojekt 

ii: Du bist zweite Betriebsrätin. Wie hat der 
Betriebsrat auf die Kündigungen reagiert? 
0: Ich habe grundsätzlich gesagt, daß ich nicht 
zustimre und daß ich zu einem Gespräch bereit 
bin. Dazu ist es aber nicht gekommen. Wir haben 
eine Art interner Aufteilung, ich betreue die 
Projektangestellten und Christian die Hausange­
stellten. 
ii: Ist das nicht unüblich, daß es von Seiten des 
Betriebssrates so im Sande verläuft? 
0: Ich war noch nie anderswo Betriebsrat. ~r 

Betriebsrat hier ist unüblich, weil sich alle 
alles selber aushandeln. Ich war auf einem Be­
triebsratseminar und alles was ich dort gelernt 
habe, ist für das WuK nicht anwendbar. Es stellt 
sich daher die Frage, wofür überhaupt ein Be­
triebsrat? Christian und ich möchten bevor ich in 
Karenz gehe, noch die Betriebsvereinbarung ausar­
beiten wobei wir von der b2reits vorliegenden 

4 Version ausgehen. 

Büroäffnungszeiten: 

Portierloge: 
tvb-Fr: 9:00 - 13:30 14:30 - 17:30 18:30 - 22:00 
SaISo: 14:00 - 17:30 18: 30 - 22:00 

WuK Büro:� 
Di: 16:00 - 19:00� 
Mi: 10:00 - 13:00 und nach Vereinbarung 

K/V:� 
Mo: 14:00 - 18:00� 
Mi: 13:00 - 17:00, sonst Termine ausmachen� 
Das Telefon ist während der Bürozeiten besetzt,� 
d.h. es wird abgehoben, sonst bitte auf den An­
rufbeantworter sprechen. Anrufbeantworter wird 
täglich 2 - 3 mal abgehört, Rückruf erfolgt rreist 
noch am se1ben Tag 

Sekretari at:� 
Di und 00: 12:00 - 17:00� 

Pressestelle:� 
Mi: 10:00 - 15:00� 

ii: Gehen wir weg von der Betriebsrätin. Wie ist, 
die Stimmung im Haus? 
0: Die Stimmung ist schlecht. Es ist für uns alle 
(JP) spürbar, obwohl wir uns nicht unbedingt mit 
der aktuellen Hauspolitik auseinandersetzen. Vor 
allem das Problem mit den zwei Zeitungen, wo wir 
alle schon betroffen sind. Ich könnte mir eine 
aktuelle, politisch interessante Zeitung mit 
übers icht1icher Programmi nformation vorste ~ 1en. 
Hausinterne Geschichten müssen nicht breitgetre­
ten werden, das ist für eine Zeitung nach außen 
nicht interessant. Vielleicht wäre es eine Lösung, 
sagen wir 5.- öS zu verlangen, denn oft liegen 
sie so in Paketen herum, z.B. vor der Portierloge 
oder im Beisl, das ist Verschleuderung und stei­
gert den Wert der Zeitung nicht gerade. 
ii: Du bist 4 Jahre im Haus. Was hat sich für 
dich verändert? 
0: Es ist alles in allem strukturierter geworden. 
Strukturen haben Vor- und Nachteile. Das Positive 
ist, daß sich die Haussituation nach außen 
dadurch sicher stabilisiert hat. Negativ ist, daß 
grundsätzliche Entscheidungen schneller ohne ­
Rücksprache getrc fer werden. Alles wird lange 
rennen gelassen, platz1i,ch platzt der Kragen und 
es passieren Dinge, die nicht ganz ok sind, was 
rrenschlich aber total verständlich ist. 
ii: Was würdest du dir für das Haus wünschen? 
0: Ich würde mi r vernünftige, vertrag1iche Ver­
einbarungen mit der Gareinde fürs WuK wünschen, 
rrehr Subventionen•.. Man kann sich irgendNie viel 
wünschen.••• 



INFO� 

ROBERT NEWALD 

I~FO - Gruppe 

i i:� [M warst 4 Jahre im Vorstand und bi st bei der 
=tzten GV nicht mehr ge~ählt i~rden. Wie er­
lärst du das? 

R: Ich habe 3 k1 \',()rte gefunden. Erstens war 
mein Auftritt bei der GV nicht populistisch 
genug. Z·~itens waren viele Leute da, die mich 
nic t keinen und die nicht wissen, was ich da 
~~che und mich deshalb nicht gewählt haben und 
drittens, waren genug Leute da, die mich kennen 
und es wissen und mich deshalb nicht gewählt 
haben. 
i i: ~Jas ist ei n popu1isti sches Auftreten? 
R: Naja, darunter verstehe ich, nette Dinge zu 
sagen, hübsch auszusehen, so nett und adrett, ich 
mein das nicht von der Kleidung her, sondern eher 
so hallo hier bin ich und ich mache euch jetzt 
ein nettes Vorstandsjahr.Also eher seine Person 
in die Waagschale zu werfen, aber dahinter keine 
wie immer gearteten Konzepte zu präsentieren. 
ii: Bisher hat es sich immer als wirksam er­
iesen, auf ein gutes Verhältnis zur Selbstver­

waltung h-nzuweisen, was du auch gemacht hast. 
Wieso ist dieses Argument nicht angenommen 
v.orden. 
R: Ich habe jetzt keine Fakten für das, was ich 
sage. Aus der Erinnerung heraus waren viele Leute 
dort die nicht unbedingt im engeren Sinne da im 
Haus sind. 
ii: Hat es dich persönlich getroffen, nicht mehr 
gewäh1t zu werden? _ 
R: Keiner freut sich wenn er nicht gewählt wird, 
andererseits bin ich sehr froh, weil ich-­
wesentlich unbelasteter Dinge sagen und machen 
kann, als speziell in der letzten Vorstandspe­
riode. Ich hatte das Gefühl, daß mich die Leute 
nicht verstehen. Mit verschiedenen Mitteln habe 
ich versucht Diskussionen anzuregen, die aber 
einfach nicht aufgenommen v.orden sind. Ich akzep­
tiere es ja durchaus, wenn Leute anderer Meinung 
sind, aber dieses permanent durch Sc~igen oder 
einfach Nichterscheinen sich dieser oder jener 
Meinung anzuschließen, das l1ats früher nicht 
gegeben. 

- ii,: Hast du dich genug deklariert? 

R: Ich habe mich bemUht. Aber vielleicht stimmts 
auch gar nicht, was ich sage, vielleicht verschö­
nere ich das nur in meiner Erinnerung. 
i i : Nach der E1nste11 ung des Info oo-rerke ich 
einen sehr engagierten Robert, der versucht über 
eine breite Basis im Haus, den Beschluß zur Dis­
kussion zu stellen. Ich erinnere mich an einen 
Robert, der zu einer Zeit im Vorstand saß, als 
der De1egiertenrat stillsc~igend verendete. Wo 
warst du damals, Ll1l zu verhindern, daß die­
Selbstverwaltung den Bach hinuntergeht? 
R: Ich setze das noch stärker an. Bei dem Dele­
giertenratsbeschluß über die Programmgruppe hat 
der Robert Newald auch dagegen gestimmt. Ich 'habe 
damals im Delegiertenrat gesagt, ihr könnt be­
stimmen, was ihr v.ollt, der Vorstand hat das 
Recht dazu das zu machen und das ist für mich ein 

FaktLl1l und dazu stehe ich durchaus. Was ich mir 
gedacht habe war, wenn mir das jemand sagt, dann 
setze ich mich hin und überlege mir, na gut der 
Beschluß taugt mir nicht, was kann ich dagegen 
machen. Und ich habe ihnen damals auch gesagt, 
wenn ihr von einem so lächerlichen Vorstandsbe­
schluß in den Wahnsinn zu treiben seid, dann seid 
ihr nicht ernst zu nehmen. Logisch betrachtet, 
ist das Konzept des DR keine schlechte Sache. 
Unlogisch betrachtet, sind mir Delegiertenver­
sammlungen, v.o sich 50 Leute treffen und v.o es 
zugegeben schwierig ist, Beschlüsse zu fassen, 
lieber als ein eingeschlafener DR oder gar 
nichts. Offensichtlich war der DR reif, zu ster­
ben, sonst wäre er nicht verendet. Das ist der 
Zusammenhang zwischen System und Personen. Denn 
was nützt das 
beste System, wenn es keine Personen gibt, die es 
inhaltlich ausfüllen v.ollen oder können. Ich 
meine, wenn mir das Wuk scheißega1 wäre oder das 
Info dann wäre es mir hundertmal wurscht, ob der 
Vorstand das einstellt oder nicht. 
ii: Da unterstelle ich nun, daß du dich im Fall 
Info so stark engagierst, weil dort deine vitalen 
Interessen liegen, bei einem DR nicht. 
R: Das finde ich durchaus legitim, daß man seine 
vitalen Interessen starker vertritt. Es soll für 
verschiedene Bereiche verschiedene Leute geben, 
die sich engagieren. Ich habe keine Lust, mich 
ZLll1 Hansdarrpf in all en Gassen zu machen und das 
Zugpferd für andere zu spielen. Und ich glaube, 
daß wenn ich mich jetzt da oder dort hineinge­
stürzt hätte, hätte das nichts gebracht. Außerdem 
hätte es die Schizophrenie verstärkt, hätte ich 
mich für etwas engagiert, was sicher nicht der 
Weisheit letzter Schluß ist. 
ii: Ist das Info der Weisheit letzter Schluß? 
R: Nein, sicher nicht. Aber es war für mich ein 
interessanter Weg. Nämlich war es die einzige 
Funktionsgruppe, bei der es jeder Person rröglic'h 
war, daran teilzunehmen und seinen Beitrag zu 
leisten. 
ii: Ich habe von Leuten gehört, die Gruppe nennt 
sich zwar offen aber eigentlich ist sie es nicht. 
Das ist so eine Clique, die sich das Mäntelchen 
der Offenheit umhängt v.o man aber nicht wirklich 
eine Chance hat, wenn man nicht dazugehört. 
R: Ich kann nur sagen, daß ich mich sehr bemüht 
habe, neue Leute zu bekcmren, die etwas mach!?n. 5 



Der Kurt hat sich auch sehr bemüht. Das Mäntel­
chen der Offenheit lasse ich nicht gelten, weil 
es eine ernstgemeinte Sache war. Daß sich natür­
lich, wenn du mit Leuten zusammenarbeitest, eine 
Gruppensituation ergibt, das ist halt nicht zu 
venreiden. 
ii: In der Auseinandersetzung mit Werk &Kultur 
hat das Info öfter den Eindruck eines beleidigten 
Kindes gemacht, dem man ein Spielzeug weggenommen 
und gesagt hat, das rrußt du jetzt mit einem 
anderen teilen. Und es hat seine ganzen Energien 
darauf verwendet. das Monopol über dieses Spiel­
zeug wieder für sich zu bekommen, anstatt sich zu 
fragen, wie kann ich mit dieser veränderten­
Situation umgehen, wo liegen meine Qualitäten und 
wie kann ich diese nach besten Kräften einsetzen. 
R: Wäre Werk & Kultur nicht so aus heiterem 
Himmel gekommen, könnte ich deiner Argumentation 
folgen. Es ist ja nicht nur um Werk & Kultur 
gegangen, sondern auch um die Vorgangsweise wie 
es entstanden ist. 
ii: Das ist doch ein sehr formalistischer 
Standpunkt. 
R: Nein. Das ist genau der Punkt, an dem wir 
immer wieder gestritten haben. Ich habe kein 
Verständnis für Projekte, wo sich einer als Chef­
redakteur aufspielt und sagt, du kriegst deine 
Kohle im Monat Und dafür schreibst du was ich 
will. Das stimmt mit meinem Verständnis vom Haus 
nicht überein. In jeder liberalen Zeitung finden 
Redaktionssitzungen statt. Aber hier hast du 
keinen blassen Schimmer, daß eine zweite Zeitung 
herauskommt und dann sollst du di ch über Nacht 
auf die Situation einstellen, dich auf deine 
eigenen Kräfte besinnen und dem Ganzen vielleicht 
noch wohlwo11end gegenüberstehen. Das kann ich 
nicht. 
ii: Noch etwas, das immer wieder durchs Haus 
geistert: Die Leute, die das Info machen, das ist 
doch eine Komrrunistenpartie. Dort sitzen entweder 
Mitglieder der komrrunistischen Partei oder zumin­
dest Sympathisanten. Ist das so? 
R: Naja, den Vorwurf habe ich auch schon oft 
gehört. 
ii: Und? 
R: Sitzen auch drinnen. Sowohl Mitglieder als 
auch Sympathisanten. 
ii: Die Mehrzahl? 
R: Ich weiß nicht wer aller Mitglied ist. Aber 
ich glaube nicht die Mehrzahl. Bei weitem nicht. 
ii: Und die Kerngruppe? 
R: ~Jer' ist die Kerngruppe? 
ii: Beide Kurt, Maja, El und du. 
R: Das ist ganz klar die Minderheit. 
ii: Die ist aber eindeutig einer Nähe zur KP 
zuzuordnen? 
R: Für m~ch kann ich schon sagen ja, bei den 
anderen kann ich es nicht sagen. Der Vorwurf ist 
ja kein neuer. Den hats schon immer gegeben. 
ii: Du gehörst zu den Initiatoren der 
außerordent1ichen GV. ~Jas soll di ese bri ngen? 
R: Ich möchte, daß darüber diskutiert wird, warum 
das Info abgedreht wurde. Wir legen unsere Ar­
gumente dar, der Vorstand legt seine Argumente 
dar und dann sollsich der Verei n se ine Mei nung 
bilden. Wie immer die Entscheidung ausfällt, es 

€) sollte Klarheit geschaffen werden. 

ii: Auf einer GV kann der Vorstand auch abgewählt 
\verden. Ist das die gewünschte Begleiter­
scheinung? 
R: Nein, für mich nicht. Für mich löst sich das 
Problem durch eine Abwahl des Vorstandes nicht. 
Wenn sich jemand für den Vorstand gemeldet hat, 

dann soll er das ein Jahr lang machen, damit ist 
er ja eh gestraft genug. Dem erleichtere ich das 
Leben nicht dadurch, daß ich ihn vorzeitig alT­
wähle. 
i i: Was würdest du dem WuK wünschen? 
R: Ich würde dem Verein wünschen, daß er Mit­
glieder hat, die wissen was sie wollen und die 
wissen, warum sie da sind. 
ii: Und was wünscht sich Robert für Robert? 
R: Sonne, einen wanren Winter, kein Schnee, am 
liebsten würde ich auswandern, da draußen regnet 
es, das ist ja unheimlich deprimierend•••.. 

T E RMI NE 

Außerordentliche Generalversammlung 
29.9.88 19:00 im Kinosaal/Stiege 5 

Mietvertragsdiskussion 
22.9.88 19:00 l'inker MJselJTlsraum/Stiege 1 

Diskussion mit dem Vorstand (Statuten) 
26.9.88/24.10.88 genaue Zeit/Ort lt.Aushang bzw. 
Portierloge 

Hausvol 1versammlung 
20.10.88 19:00 Ort lt. Aushang bzw. Portierloge 

Plena 

Werkstätten 
20.9.88/4.1.0./18.10.88 19:00 

Sozia1bereich 
20.9.88/4.10.88 

Maler 
4.10.88 

tv'usiker 
5.10.88 

Theater 
5.10.88 

Zeit und Ort lt. Aushang bzw. in der Portierloge 
erfragen 

Sämtliche Protokolle liegen in der Portier1oge 
auf und können von jedem/jeder eingesehen werden 



K RT KITZLER 

Gruppe Lava Kassierstellvertreter 

DAS D I N G� 

ii: Würdest du sagen, daß dir Ideologie und 
Ideologen e was remd sind? 
K: Es erse eint ir sc on illVller sehr dubios, 
e n e:"2 Eine ganz fixe einung, ein ganz 

f'xes .el- ild hat. 
_. ast d das nicht? 

Ich hoffe nicht. Also so, daß ich sagen 
könnte, das was ich glaube und meine ist 
sicher wahr, so sicher nicht. 
ii: Einerseits Ilast du dich für die Stadtwerk­
statt Linz und die Ägidigasse eingesetzt, 
andrerseits deutlich Stellung gegen das Info 
bezogen. Wie ist das zu verstehen? 
K: Das sind zwei verschiedene Dinge. Bei 
der Stadtwerkstatt und bei der Ägidi geht 
es prinzipiell um zwei unabhängige Kulturzentren. 
Das Info is nur ein Teil eines Kulturzentrums. 
Die Einstellung des Info kam auch nicht so 
aus heiterem Himmel. Wir werden jetzt verglichen 
mit den Wiener Regierungsverantwortlichen, 
die die Ägidigasse stürmen und schleifen 
lassen. Aber es war ja nicht so, daß wir 
gesagt haben zack und das Info ist weg. Wir 
haben uns sehr wohl und sehr lange überlegt, 
wie man aus dieser Zeitungsmisere herauskommen 
kannn. Ununterbrochen haben alle Leute gemeint, 
diese Zeitungsgeschichte ist schon so leidig, 
die zwei ruppen können nicht miteinander 
und es gibt nur troubles und es wird nur 
Geld verschleudert und da muß man doch mit 
etwas neuem kommen. Wir haben dann versucht, 
einen ragfähigen Beschluß zu finden und 
haben uns einfach gedacht, wir ziehen einen 
Schlußstrich und versuchen etwas völlig neues. 
ii: Das völ ig neue ist keine Zeitung? 
K: Ist ei stweilen keine Zeitung. Weil wir 
uns gedac t haben, der Hauptpunkt ist das 
\oJUK selbst, das was es ist, die Vielzahl 
von Leuten, unglaublich viele Strömungen, 
Inländer, usländer usw. Das ist kaum transportiert 
worden, weder vom Info, noch von Werk & Kultur. 
Beide Zei tu gen kosten ihr Geld und letztlich 
haben wir kein Medium und auch keine Kohle, 
um das Haus 'irklich seinem Gesellsehafts­
und Kulturwert entsprechend in der Öffentlichkeit 
zu präsentieren. Und wenn jemand sagt, wir 
wollen es verkaufen oder, wie es in der pole­
mischen Info-Aus-Nummer gestanden ist, wir 
wollen dem Staberl was zahlen, damit er mal 
eine Zeile bringt, dann ist das völlig absurd. 
Ich will auch wirklich in Frage stellen, 
ob die Info-Gruppe so offen war, wie sie 
tut. Die Leute, die dort gearbeitet haben, 
haben für mich schon eine definierte politische 
Meinung. Deshalb ist es völlig logisch, daß 
gewisse Leute in der Zeitur,g sicher nie haben 
schreiben können. 
ii: Konkret? 

K: Konkret weiß ich es von ein paar Malern,� 
die relativ schnell wieder das Handtuch geworfen� 
haben. Schau, das ist eine Athmosphärefrage.� 
Du merkst, daß der Großteil andere Sachen� 
vertr it t und dich, um den Nimbus der Offenheit� 
zu wahren zwar gewähren läßt, aber nur so� 
gnadenhalber . Offen waren sie sicher für� 
alles, was in ihre Linie gepaßt hat, kein� 
Problem.� 
ii: Wie soll die Präsentation der von dir� 
angesprochenen Vielschichtigkeit in Zukunft� 
erfolgen?� 
K: Durch die Pressestelle. Die muß sich einen� 
Überblick verschaffen, was im Haus läuft� 
und soll dann Kontakt aufbauen zu TV und� 
Zeitungen. Außerdem Pressekonferenzen vorbereiten� 
und einen umfassenden Jahresbericht erstellen,� 
lesbar und witzig.� 
ii: Was kann das WUK der Öffentlichkeit bieten? 
K: Wir können einfach Möglichkeiten bieten,� 
eben Räume ...� 
ii: Entschuldige, das WUK ist voll. 
K: Ein wichtiger Punkt. Man kann sagen seit 
zwei Jahren ist das Ding voll. Traurig ist, 
daß es sehr wenig Fluktuation gibt. Daß Leute, 
die das Ding ökonomisch micht mehr bräuchten 
einfach nicht gehen. Oder, daß Leute eine~ 
Raum belegen und einfach nicht nutzen. Dadurch 
geht alles so langsam und hat so wenig PFi ff. 
Man könnte nicht sagen, das WUK kocht. 
ii: Oie Räume sind auch so billig, daß man 
schwerlich auf diese günstige Möglichkeit 
verzichten wird. 
K: Sicher. Mi t wem du redes t, der sagt, ich 
bin ja nicht blöd und ziehe da aus. Ich möchte 
es wirklich zur Diskussion stellen, ob es 
nicht Kriterien der Raumnutzung geben soll. 
Wie lange, wieviel kann man an Raum nutzen? 
ii: Wo willst du das zur Diskussion Stellen? 
K: Sicher einmal in den Breichsplena, die 
es ja noch gibt. Was fehlt, ist eine Platt form, 
wo alle gemeinsam diskutieren können. Es 
ist wirklich ein Loch zwischen dem Vereinskopf, 
also dem gewählten Vorstand und den Bereichsplena. 
Der Delegiertenrat früher hat mich aber teilweise 
so entnervt, daß ich nicht mehr hingegangen 
bin. Grauenhaft, da warst du Delegierter 
und hattest Narrenfreiheit und konntest dort, 
ich brauche keine Namen zu nennen, herumschreien. 
Und daß die dann Schwierigkeiten mit dem 
Vorstand gehabt haben, ist eh klar, denn 
Vereinssachen kann man oft nicht so lange 
aufschieben, bis alle die gleiche Meinung 
haben. Während die einen noch diskutiert 
haben, hat der Vorstand schon entscheiden 
müssen. 
ii: Tust du dir jetzt leichter damit, einsame 
Vorstandsentscheidungen zu fällen? 
K: Auf jeden Fall. Momentan leis ten wir sehr 
effiziente Arbeit. Der Vorstand hat für mich 
eine optimale Besetzung. Ein paar Hardliner, 
ein paar Gemäßigte und ein paar Philosophen. 
ii: Würdest du dich bei den Hardlinern einreihen? 7 



K: Das klingt so nac 1 \' and order. Aber 
im Zweifelsfall bin ic immer für die Auseinander­
setzung statt für das unter-den-Teppich-kehren. 
ii: Mit der Idealbesetzung ist der Vorstand 
in der Zei tUligsproblematik doch ins Schleudern 
gekommen? 
K: Stimmt. Wir haben den expliziten Auftrag 
der General versammlung gehabt, die Zei tungsge­
schichte in Griff zu bekommen. Daß die .ntschei­
dung dann anders ausgefallen ist, als manche 
erwartet haben, ist klar. Ich hätte nie zugestimmt, 
nur Werk&Kultur einzustellen, weil ich das 
nebstbei für keine schlechte Sache gehalten 
habe und wegen mir hätten beide ruhig nebeneinander 
existieren können. Daß die beiden Mannschaften 
sich nicht haben riechen können, hat die 
Entscheidung schon wesentlich beeinflußt. 
Wenn das WUK zwei Zeitungen nicht verträgt, 
dann ist es schön beisammen und dann verträgt 
es eben derzeit gar keine. 
ii: Wie ernst nimmt der Kurt Kitzler den 
Widerstand der Infogruppe? 
K: Schon sehr ernst. Aber das ist die grund­
sätzliche Frage, was kann der Vorstand entscheiden 
und was nicht. Besonders in Situationen, 
wo es sonst keine Entscheidungsgremien gibt. 
Wir sind die einzigen gewählten vertreter 
in dem Ding. Das ist ein sehr wichtiger Punkt. 
Es gibt immer zwei Arten der Veränderung. 
Eine langsame Überblendung, wo es sich stetig 
verändert und dann gibt es sehr wohl so etvJas 
wie Qualitätssprünge, wo sich gewisse Dinge 
von heute auf morgen verändern. Auch Provokationen 
sind etwas sehr gesundes, weil das aufweckt 
und munter macht. 
ii: Bist du ein ungeduldiger Mensch? 
K: Schon eher. Das Tempo ist allgemein zu 
langsam. Was nicht heißen soll, daß das Ding 
so schnell laufen soll wie der restliche 
Planet, der sich eh schon zu Tode läuft. 
Seit ich im Vorstand bin sehe ich doch vieles 
anders. z.B. der Container im Hof ist voll 
mit Glasscherben und drei Kinder springen 
darauf herum. Jetzt, was ich früher nicht 
gemacht hätte, stelle ich mich hin und sage, 
kommts runter, das ist nicht zum spielen, 
Freunde der Berge. weil, wenn einer hinfällt 
und schneidet sich die Schlagader auf und 
verblutet, dann ist das fahrlässige Tötung 
und der Vorstand ist verantwortlich. Allen 
anderen ist das ja wurscht. Die haben nichts 
dami t zu tun. Wie ich an der Basis war, war 
mir das auch egal. Andrerseits bin ich auch 
dagegen, daß es immer legaler wird, weil 
das viel von dem nimmt, was das Haus ausmacht. 
Man kann sich vielleicht retten, wenn man 
sich eine gehörige Portion Frechheit zulegt. 
Ich denk mir auch, was soll schon groß passieren. 
ii: Wenn sich der Kurt Kitzler etwas wünsG.hen 
dürfte, was wäre das? 
K: Das Vertrauen aller Leute, auch zueinander. 
Das klingt zwar fürchterlich kitschig, aber 
das habe ich vom Harry Spiegel gelernt. Wir 
müssen das Mißtrauen abbauen. 
ii: Vertraust du? 

BK: Ich glaube schon. Ich vertraue sicher. 

THOMSCHITZ 

G: Am Info haben mich seit Jahren gewisse Dinge 
gestört, das Layout war nicht so gut und Maja 
habe ich sehr parteiisch erlebt. indem daß ihr 
nur leute, die ihre politische Einstellung teil­
ten, als Mi tarbei ter erwünscht waren. l!n den Kurt 
tut es mir leid. Er hat versucht, offen zu sein 
und Berichte wertneutral zu bringen. Ich finde es 
aber positiv. daß beide Zeitungen eingestellt 
wurden. glaube jedoch daß das Haus ei ne braucht. 
Es waren angeblich ErsparnisgrUnde. es gibt aber 
jetzt eine Pressestelle. \i) sind da die Erspar­
nisse? Also keine Ausfluchte bittel Als Mensch. 
der viel von Selbstve~ßltung hält. grolle ich. 
daß solche Dinge nachher diskutiert werden. Es 
gibt aber bei der derzeitigen Struktur keine 
Möglichkeiten, gemeinsam zu diskutieren. Beim 
Vorstand kann man höchstens zuhören. wenn man 
redet. wird man rausgeschmissen wie im Parlament. 

ARGE REGICJ'.J KULTUR/ Sla.venischer Kulturverband 
veranstaltet iYTl 

21./22.10.&3 ein inar "f>JJSGEGRENIT' in 
Rebrci/Rechberg. Käm n 
Aufenthalts- und Verpflegungskosten für 1 bis 2 
Teilnehmer von Kulturinitiativen/Gruppen werden 
eventuell übernommen. Genaue Auskunft 
und ArTreldeformJ1ar bei Hans Mariacher/WuK Büro 



wohin soll� 

lC mich 

wenden???????� 

KOMMEN 'JND GEHEN DER ANGESTELLTEN 

Port ,erlage:� 

8eate Matrcis (Pant.! Rei) seit 1.9.00. angestellt� 
Sylvia Botll sct'eidet "" ]).9.00 aus Botl1 sct'eidet MI ]).9.00 aus.� 
Dafur kmmt Ulrike Kreksarer (Offene I<erMlik) iI'!l 1.10.00� 

WJK Bure:� 

Ute Frag1er geht iI'!l ]).9.00� 
Hdns Manacrer(L,clertire) ist seit 1.9.00 angestellt� 

Portlerlage t.n:J \oU( Bure:� 

Sparge lS~ selt 31.1.00 nicht.-ehr angestellt.� 

Info:� 

f"dJa ·st seit 1.8.00 nicht rrehr angestellt� 
Kurt ~1e<fu1d geht o!Il1 ]).10.00 

Presseste lle: 

Sabnre Scr..crak (Kisililla) ist seit 19.9.00 angestellt 

K/V: 

Es ....rde elf'e ,lnstellung rrehr gerehnigt. llT1 die Arbeits.zeit der 
bi st'er 8escha t igt.en \100 ca. 70 St.uroen au f ein ...ertretbares Moll zu 
senken 
Neue i ngeste11 t: 
Marie Trerese Pus (bist'er nicht im Hdus) seit 15.9.00 
Christian Waldl \Td E&}ar Aichinger (bisher sd'a1 auf 
1o.Ierl<...ertragsbasis beschaft igt) ab 1. 10.00 
Dafür nrl.ozier't sich dle Arbeitszeit \100 Vincent lIttln!deris \100 40 
auf ]) St.uroen. e-r sct-e,det mi t ]).11.1933 aus. 
lo.Ieiters nrl.oziert sch die Arbeitszeit \100 (};el.er Strehly \100 40 auf 
]) St.uroen. 

Vereinssekret.!riat. 

Ilrodreos Da 11 i oger mi t 31. 8. 00 ausgesch i eden 

~jekt: 

[bris Winkler geht ab 107.10.00 in die Mterschut.zfrist 
Dafur kmmt. Hdma Hacke-r 
Christ.! Kleirer ist seit FrU>samer 00 angestellt (st.!tt Sabire 
Samem.tler) 

\ 
. ·3,� 

CLAUDIA MADER� 

Gruppe Pinga y 

C: Im Verhältnis zum letzten, kriege ich von 
diesen Vorstand viel rrehr mit. Also er karrrrt mir 
aktiver vor. 
ii: Wie kriegst du das mit? 
C: In den Beschlüssen, in den Statutenänderungen 
und in den Briefen, so von wegen Info abschaffen. 
Es karrrrt mir vor, als hätte er die Linie, 
zumindest stärker aufzutreten als der vorherige. 
Die Art wie er es macht, finde ich ein bißchen 
wie eine Hammerrrethode. 
ii: Du hast das Info zugeschickt bekommen. Wird 
es dir jetzt abgehen? 
C: Ich glaube schon. Manche Sachen fand ich­
interessant, so die Information über die anderen 
Kulturzentren. Wie das das letzte Jahr lief, daß 
es da zwei Zeitungen gab und z.T. in beiden das 
gleiche stand, das fand ich komisch. Ich frage 
mich halt, obs nicht möglich ist, die zwei zu 
vereinen. 
ii: lAbher bekommst du deine Information über das 
was im Haus läuft? 
C: Tja, rreistens über Gespräche mit anderen. Ich 
habe immer das Gefühl, daß wenn ich mich nicht 
beriJhe, gar nichts passiert. Hört man dann mal so 
halb zu, dann passiert doch ganz schön viel und 
ich weiß nie so recht, wo ich mich hinwenden 
so11, um konkrete Informationen zu bekommen. Ich 
habe zwar immer wi eder An 1äufe gerecht, blaß 
rrerke ich, daß es wahnsinnig diffus ist, es fällt 
immer alles so auseinander. Manchna 1 denke ich 
mir, es liegt in der Natur des WuK. Die letzte ao 
GV war sehr aufschlußreich für mich, mir ist das 
Oi 1arma zwi schen Vorstand und den Tei 1 des Hauses 
klar geworden, der von Selbstverwaltung ausgeht 
und von Basisdanokratie spricht. Und ich glaube 
beides läuft nebeneinander her. 
ii: Um sich zu ergänzen? 
C: Um sich gegenseitig zu lähmen. Es fehlt das 
Verbindende. Ich glaube es ist einfach jeden 
zuviel und man reagiert immer, ich weiß nicht aus 
welchen Gründen, so gestresst aufeinander und 
eigentlich ist jeder froh, wenn das Plenum vorbei 
ist. Irgendwie ist immer so eine latente Angst 
da, daß einen was weggenommen wird. Immer dieser 
unsichere Boden, den man so schnell wie rroglich 
wieder verlassen rröchte, um in die Sicherheit 
seiner Gruppe oder seiner Arbeit zurückzukehren. 
ii: Mir hat jerend gesagt, das WuK hat keine 
Seele. 
C: Das finde ich schön, ja. 
ii: Gewinnt man Freunde im WuK? 
C: Ja, und wenn ich mir etwas wünschen könnte, 
wäre es ganz idealistisch ein bißchen K1arheit. 9 



IH NIEMANDSLAND-�

ii: Nehmen wir den Fall an, ich würde das WuK 
nicht kennen, aber dich und ich würde gehört 
haben, da Sjibts so RälJ1Te, die man nutzen kann, 
und würde dich fragen, wie kannt man zu einen 
RalJ11 im WuK? 
M: Also wie ich das sehe, ist es relativ schwie­
rig, im WuK zu einen Raum zu kommen. Es wird zwar 
irrsinnig viel darüber geredet, daß das Haus 
offen ist, aber wenn man sich informiert ob man 
einen Raum kriegt, wird man erstens hin und her 
geschickt und zv.eitens kriegt man fast keinen 
RalJ11, weil zwar sehr viele Leute im Haus sind, 
aber es sind mehr oder weniger immer wieder die­
selben. 
ii: Entwickelt sich das in Richtung einer etab­
lierten Hausgemeinschaft? 
M: Fast etabliert, fast elitär. Es ist schon sehr 
auf gewisse Richtungen hingetrimmt. 
ii: Wie zum Beispiel? 
M: Eine gewisse Richtung von Kunst, die Offen­
heit vielleicht zu wünschen übrig läßt. 
ii: Liegt das auch an der Einstellung der Leute 
im Haus? 
M: Ganz sicher. Jeder hat eine andere Meinung und 
andere Vorstellungen, aber in den Jahren hat sich 
da ein gewisser Kern von Leuten zusammengefunden, 
die ungefähr das Gleiche wollen. 
ii: Du arbeitest im Beisl. Wieviel kriegt man da 
mit von den was sich im Haus abspielt? 
M: Dadurch, daß man relativ viel arbeitet, wenig. 
Ich glaube, die wichtigsten Informationen bekannt 
man und ansonsten hört man natürlich eine große 
Gerüchtebörse. Im Grunde genommen ist man dort 
drüben im Eck und der Rest vom Haus ist schon 
sehr stark separiert, nicht nur räumlich. 
ii: Nun laufen ja im Haus sehr viele Diskussio­
nen. Könntest du ein wenig die Stimmung orten, in 
welche Richtung es sozusagen geht? 
M: Ich glaube, daß in letzter Zeit massivere 
Kritik am Haus herrscht. So wie das jetzt war mit 
den Info, da gehen die Meinungen schon sehr weit 
auseinander. An der Leitung des WuK gibt es im 
Moment große Kritik. Es ist sehr schwierig, für 
Leute, die ganz unbelastet hier hereinkommen, 
Einblick zu bekommen, weil einfach schon so ein 
starker Kern da ist und der Kern läßt niananden 
mehr herein. 
ii: Hilft so etwas wie Protektion? 
M: Ich glaube schon. 
ii: Das würde sich dann kalJ11 mehr unterscheiden 
von Institutionen außerhalb des WuK. 
M: In gewisser Art und Weise, wenn es so weiter­
geht, wird es eine Institution wie jede and~re, ' 
nur daß sie sich halt liberal gibt. 
ii: Viele Leute begegnen dem Haus über das Beist 
zum ersten Mal. Spürt man was sie über das Haus 
denken oder ist das so losgelöst im Beisl, daß 
ihnen das restliche Haus s0zusagen gar nicht 

10 auffällt? 

~ARKUS HUNDEGGER 

Statt-Beisl 

M: Ich glaube bei 50% der Gäste ist es losgelöst. 
Die gehen ins Beisl, genießen den Hof und sagen 
das ist ein tolles Haus, aber im Grunde genommen 
herrscht wenig Interesse dafür, was hier läuft. 
ii: Welches Gefühl hat die Beislgruppe selber 
innerhalb des WuK? Sie ist ja nicht drinnen, sie 
ist auch nicht draußen, sie lebt in so einer Art 
Nianandsland. 
M: Im Beisl herrscht ein anderes Systen. Wir sind 
einfach nicht so viele Leute und müssen immer 
schauen, daß es fl ori ert. Du mußt wi rtschaft1ich 
arbeiten, sonst kannst du zusperren. Ich glaube 
sicher, daß jeder von uns im Beisl registriert 
was außerhalb läuft, sicher auch durch die­
Evelyne. Aber durch die Arbeitszeit kommst du zu 
fast nichts mehr, was das Haus betrifft. 
ii: Glaubst du, daß ihr den WuK in irgendeiner 
Form an Offenheit etwas bringt? 
M: Ja, es ist im Grunde genommen eine Möglichkeit 
zu kommunizieren. Es ist zlJ11indest einma1 ein 
Anlaufpunkt, wo Leute, die ganz neu sind, hin­
gehen können und vielleicht ein paar Leute ken­
nenlernen, die vom WuK mehr wissen. 
ii: Wie hoch würdest du den Anteil der Gäste aus 
den WuK schätzen? 
M: Nicht mehr als 20 oder 30%. 
ii: Mir fällt auf, daß im Beisl keine Information 
über das Haus aufliegt. 
M: Das hängt damit zusammen, wieviel Information 
eigent lich gegeben wird. Wenn man sich konkret 
dafür interessiert und jananden fragt, der sich 
gut auskennt, dann bekannt man sie, aber von 
selber nicht. 
ii: In eurer Speisekarte gibts Information über 
das Beisl, aber nicht über das Unfeld. Wäre das 
nicht eine Möglichkeit, so nebenbei ein wenig 
über das WuK zu lesen? 
M: Ja, auf jeden Fall. 
ii: Ihr habt über den Sommer erst ab 18h Betrieb 
gehabt, hat sich dieses rvbdell bewährt? 
M: Ja, es sind im Sommer zu wenig Leute tagsüber 
da und natürlich geht auch unser Personal auf 
Urlaub. 
i i : Haben wi r i rgendwe lche gravi erenden Änder­
ungen zu erwarten, z.B. Preiserhöhungen? 
M: Spirituosen werd 11 teurer, einige Speisen und 
das Menü lJ11 10.- öS. 
ii: Wird es auch reichlicher sein? 
M: Das weiß ich nicht. Es wird auf Vegetarier 
Rücksicht genommen, es werden biologische Pro­
dukte verarbeitet, irgendwie muß man das ja kal­
kulieren. Es läuft ja darauf hinaus, daß wir uns 
einmal selber finanzieren können, damit alles­
abgedeckt ist und die Arbeitszeit kürzer wird. 



Und ~in ~eiteres Mal: Das Info - Oie Pressestelle 

Sei der ordentlichen Gener~lversommlun2 ~m 26.5.1988 l~utete der 
einziie ~ber von den Mit21iadern hefti2 ekkl~mierte Kritikpunkt der 
Deiden Rechnun2sprufer EI Awodollo und Andreos Oollin2er wie fo12t: 

" Durch die inkonsequente und unentschlossene Heltun2 des 
Vorstandes bezu~lich der beiden Zeituneen des HOUS8S sind 
uüerdurchschnittlich hohe Ko.ten antstdnden. Der entsprechende Nutzen 
ist für ung nicht zu sehen. 01a. 1.t in den Auaen beider 
Rechnun2sprüfer unwirtochoftlich. Die •• Kritik i.t bitte zu 
protokollieren, lU54mman mit zwei Zu.ätzen: 
d.) Der n~ch.te Vorstond mö28 .ich vor d r 1 n 2 1 ich mit der 
Losun2 dieses PrOblems befe! •• n. 
D ) Selüe Recnnun2sprufer wollen mit die.er Kritik in ,einer Weise 
eine inhaltliche Diskussion im Rohmen der Generolvsrsommlun2 
lostreten, 2eschwei2e denn eine Diskussion über Personen. 

Der von der Generolversommlune mit deutlicher Mehrheit eewählte 
Vorstand hot siCh im Rehmen eines Seminars vom 6.Juli - 9.Juli 
vordrin21ich mit diesem PrOblem eUgeinender2Bsetzt und ist 
bei einer Stimmenenthaltune zu der Auffos9un2 2elan2t, deß zum 
~e2enwdrti2en Zeitpunkt die Einstellun~ bBider Zeitun2en die 
be~tm02liche Lasune ist. 
Diese Entscheidun2 kem in keinster Weise ~or5chnell, weder unüberleet 
noch polemisch Zu Stende, sondern ndch einer aUifuhrlichen DigkuS9ion 
und Ab~dzun2 ~ller Fur und Wider. Zu diesem Zeitpunkt l~~ dem Vorst~nd 

ereits d~9 neue von der Info2rupp@ erstellte Zeitun~skonzept vor und� 
urde somit in die uberleeun~en einbezo2en.� 

6ei aieser iS~u5sion mußten wir (Vorstend) feststellen, daß weder d~s 

u -Info noe die Zeitschrift für Werk und Kultur die für den Verein 
rctwe ,eies of~entt1chkeltsdrbeit und innere Kommuniketion 
2U· i~de stel end 105sn ~onnten. 

2em arst~nd erscheint 90mlt eine Neustrukturierun2 der 2esemten 
Presse und Meoienorbeit fur dos WUK unumi~nilich sollte die 
von den Rechnun2sprufern auf der ordentlichen Generelvers~mmlun2 

voreebrechle Kritik in ernst zunehmender Weise betrachtet werden. 

Oie Neustrukturieruna 5011 durch eine mit ,g.September zu errichtende 
Pressestelle beionnen ~erden. 

Oadurch soll eine viel eroBer~ MedienDr~genl erreicht werden, vorallem 
sollen die Hau9benutzer, die einzelnen Gruppen, sowie der Verein die 
oelichkeit hoben mehr Interessenten sowie Publikum in der 

offentliehkeit fur ihre T~ti2keiten und Aktiviteten zu erl~nien. 8ei 
entspreche der Abwäiun~ der wirt5ch~ftlicnen und or2~ni5~torischen 

Pr·o und Kontr~ erscheint dem Vorst~nd die Errichtun2 einer 
Pressestelle zum ~e2ebenen Zeitpunkt notwendiiJ damit eine 
laneerfristiee Medien~rbeit ermöelicht werden k~nn. 

Daraus kenn siCh eine konsequente 8etrewuni der einzeln~n 

aUSbenützer, Heuseruppen und Projekte er2eben, sowie dereuf ~ufb~uend ein 
&rdus2~be einer kosteneunstieeren Vereins-Zeitschrift. 

Oie kan~reten Auf~~ben~ebiete der Pressestelle, die noch er~~nzt 

w~rde~ mussen, sind fo12ende: 

Interne Kom~unik~tion 

Info - Int~rn, Vereinsaussendun~en,Mitteilun2~n etc.� 
Verbl'eitun~ von Gruppendktivit~ten
 

( Im Haus, SOwie dn die Presse, ORF ete. )� 
- Presseburo - Verbreitun~ von Vereins~ktivitäten 

Verbreitun~ der Akt1vit~ten der einzelnen WUK-Projekte 

- Presse~onferenzen 

( Vorbereitune, Dr~~nls~tion ete. ) 
- Tv-, Horfunk- und Zeitun~5kont~kte 1m All2emeinen 
- Kulturbericht und Folder 

( Erstellun2 und Verbreitun2 ) 
- Pregsem~ppen 

( Inl~nd - Ausl~nd, Verh~ndlunien 
- Archiv 

Oies ~lles kann sicher nicht manche politischen und über~us kritischen 
Arti~el des WUk-Infos ersetzen. 
Dennoch hat siCh im Ges~mtinteresse des Heuses der Vorstand für die 
Errichtuni der Presse9telle entschieden, d~ somit ~riti9che 

u~d 2esellschaftspolitische Aktivit~t8n des WUK's einer iroSeren 
offentliehkelt zUie~ührt werden können, 

GER~OT LECHNER 

Gruppe Kiskililla Obmann 11 



.meine Zeit ist vorbei ...� 

l~TE FRAGNER 

Siebdruck ; noch WUK-Büro 

ii: Du schreibst in deiner Kündigung vom 
3.8.88:"Die Entscheidungen des Vorstandes in den 
letzten Wochen, haben Arbeitsbedingungen geschaf­
fen, unter denerl ich nicht rrehr als Angestellte 
in diesem Haus arbeiten will und kann. Diese 
Kündigung ist rrein Protest gegen die vom Vorstand 
progressiv vorangetriebene Entfernung von Basis­
demokratie und Offenheit, gegen die Entscheidung 
bezüglich der Auflösung des Info und gegen die 
jJraktizierte Personalpolit-ik des Vorstandes." Ich 
lese auch daraus: der Vorstand schafft, treibt 
voran, löst auf, praktiziert. Ist das WuK selbst­
verwalteU 
U: Der Begriff Selbstverwaltung ist zu sehr ­
strapaziert, als daß ich ihn einfach so gebrau­
chen würde. 
ii: Anders gefragt, ist das Wuk 
basisdemokratisch? 
U: Nein. 
ii: War es das je? 
U: Jein. Es waren zumindest die Ansätze da und 
r'bglichkeiten, auf breiter Ebene Entscheidungen 
zu fällen. Daß es immer Leute gegeben hat, die 
hinter den Kulissen Fäden gezogen haben, von 
denen ei ne Bas is ni chts wul3te, ist mi r auch be­
wußt. 
ii: Dieser Rest oder Ansatz von Basisdemokratie 
ist verloren gegangen? 
U: Es wird nicht weiter in die Richtung gearbei­
tet, Entscheidungen in irgendeiner Form der ­
Selbstverwaltung zu treffen. 
ii: Wie treibt der Vorstand die oben erwähnte 
Entscheidung voran? 
U: Das beziehe ich vor allem auf die Abschaffung 
der Funktionsgruppe Info, ohne weitere Dis­
kussion. Das Info mit einem offenen Redaktions­

12 kollektiv, war vielleicht in der Form wie es 

praktiziert wurde nicht das Gelbe vom Ei. Aber 
die Möglichkeit, mitzuentscheiden war sehr wohl 
da. Ich glaube, daß bei diesem Vorstandsbeschluß 
die Möglichkeiten unterschätzt worden sind, die 
eine solche Entscheidung hat. Über die Form und 
das Zielpublikum hätte man jederzeit Überlegungen 
anstellen können. 
ii: Basisdemokratie ist nicht zu verordnen. Kann 
ein Vorstand überhaupt progressiv Annäherung an 
Basisdemokratie betreiben. 
U: In Zeiten der Krise ja. Indem er die Problema 
tik immer wieder zurückwirft. Immer wieder sagt, 
das steht an, da sind wir gezwungen zu entschei­
den, aber wir wollen das nicht al'leine, ohne eine 
bestimmte Basis, die letztendlich hinter dieser 
Entscheidung steht. 
ii: An welches Gremium könnte er das 
zurückwerfen? 
U: Wenn es keinen DR gibt, kann man das ohne 
weiteres an die Bereiche geben. ~Bnn kann das WuK 
Büro dazu benutzen, man hat früher die Portier­
loge mit ihren Kulturarbeitern nutzen können. 
Also Möglichkeiten gäbe es genug. 
ii: Ist das ernsthaft ein Weg? 
U: Ich habe vorher die Krise angesprochen. Die 
Bewegung von der Bas i s ist inder Rea1ität rrehr 
oder weniger erstickt. Leute, die die Bewegung 
getragen haben, sind erstickt an der Trägheit der 
Masse, an dem: wenigen Verständnis für Struktur 
und Organisation, daß man Kompetenzen aufteilee 
und eine Form von Vertrauen auch entwickeln muß. 
Ich möchte dem Vorstand nicht allein die Schuld 
geben, daß das alles irgendwo im Sande verläuft. 
Nur trägt er für mich sehr viel dazu bei. Auf der 
einen Seite gibt es keine offenen dek1arierten 
Ziele. Das Andere liegt in der Komplexität des 
Hauses. Daß jeder einzelne, der in einer GV sitzt 
schlicht Angst hat, in den Vorstand zu gehen und 
Obmann/frau zu spielen. Das Haus hat eine der­
artige Größe, ist derart unüberschaubar, daß sich 
das einfach keiner zutraut. 
i,i: Der Vorstand ist doch von den Mitgliedern 
eindeutig gewählt wonden. Wußten die Leute :bloß 
nicht, auf was sie sich da einlassen? Gerade bei 
der l:etzten GV haU n wir seit langer Zeit wieder 
einmal die Auswahl unter vielen Kandidaten. 
Interessanterweise wurden jene, die in ihren 
Vorste11 ungSlTDnologen auf ihre Verbundenhei t zu 
Basisdemokratie und Selbstverwaltung gepocht 
haben, nicht gewählt. Ich denke da an Heinz 
ßuchegger, M:!ro Schachiner und Robert Newa ld. 
U: Wenn du das auf die Personen Heinz oder M:!ro 



beziehst, dann liegt die E klarung' für mich in 
den Personen. Beim Robert hat es mich eigentlich 
sehr stark gewundert. Eine Erklarung habe ich 
nicht. 
ii: Du hast drei JahreimWuK gearbeitet. Ich 
nehme an, daß dir der Entschluß, zu kündigen 
nicht leicht gefallen ist. Oder wurde er dir 
leicht ganacht? 
U: In dem Fall ist er mir sehr leicht gefallen, 
weil ich gesehen habe, daß mir die Unterstützung 
der momentan an der Machtposition sitzenden 
fehlt. Ich habe die Bedingungen genannt, unter 
denen ich arbeiten werde und sie wurden nicht 
erfüllt. Um mich loszuwerden. 
ii: Gibt es persönliches Interesse von Leuten, 
dich loszuwerden? 
U: Ich bin mir sicher, daß der Gernot sehr froh 
ist, daß ich gehe und daß er es auch darauf 
angelegt hat. Das ist halt dieses Schubladensys­
tem. Die Schublade der Sozialutopistin, dokumen­
tiert durch die Arbeit an der Betriebsverein­

'barung,� der Umstrukturierung, durch Diskussionen 
in den Bereichen. 
ii: Ist das die von dir angesprochene praktizier­�
te Personalpolitik? Daß man versucht, Leute, mit� 
denen man sich nicht so gut versteht auf die eine� 
oder andere Art loszuwerden und statt dessen� 
vielleicht um sich einen Hofstaat...� 
U: ••. loyaler••.� 
ii: .•• loyaler Mitarbeiter zu finden?� 
U: Ja, v~bei ich das einzelnen Personen im Vor­�
stand zuschreibe, nicht dem Vorstand als Ganzes.� 
ii: Im Falle der Nachbesetzung des WuK Büros ist� 
aber doch eine Entscheidung gefallen, der man� 
eine solche Vorgangsweise nicht vorwerfen kann.� 
U: Diese Entscheidung wird auch von r~ichael
 

Krammer getragen.� 
ii: Und das macht einen Unterschied?� 
U:Das cht sicher einen Unterschied, ja. Ich bin� 
mir sicher, ware es von gesamten Vorstand abhan­�
gig, dann ware es nicht zu dieser Entscheidung� 
gekanmen.� 
i i: Gehst du verargert oder verbi ttert?� 
U: Durch die Form wie ich das Büro übergebe habe� 
ich dokumentiert, daß ich weder boshaft bin noch� 
sonst i rgendwi e jemandem etwas zu Fl ei ß machen� 
will. Ich glaube, meine Zeit ist schlicht und� 
einfach vorbei. Ich habe versucht, Dinge� 
durchzusetzen, in eine bestimmte Richtung zu� 
wirken. Auf der Ebene der Angestellten gibt es� 
für mich keine Chance mehr. Alle Dinge, die ich� 
angefangen habe, Leuten vorzulegen, sind geschei­�
tert. Warum, das liegt an den bestehenden Macht­�
verhaltnissen. Das WuK Büro ist eine neue Dienst­�
stelle, die einerseits von Seiten des Hauses das� 
Vertrauen noch nicht besitzt, andererseits abhan­�
gig ist von einem guten Betriebsklima und einem� 
Vorstand, der das Ganze für wichtig empfindet und� 
auch entsprechend stützt, vor allem durch zur� 
Verfügungstellung von Möglichkeiten. Und wenn� 
diese Stelle für so wenig wert befunden wird,� 
dann entzieht mir das den Boden arbeiten zu kön­�
nen. Seit drei Jahren versuche ich eine Richtung� 
vorantzutreiben, wie aus politischer und ideolo­�
gischer Sicht oder wie auch immer, bezahlter� 
Weise in dem Haus gearbeitet werden kann. Das ist� 

mit dieser Entscheidung von Tisch gefegt 'IoOrden.. 
Allein durch die Wertschatzung und die Hierar­
chie. die damit wieder eingeschlagen wird. 
ii: Inwiefern? 
U: Es gibt Dienststellen, die sind rrehr und sol­
che, die sind weniger wert. Die Prioritaten, die 
damit gesetzt werden, das ist der springende 
Punkt. Es hat z.B. auch Gehaltserhöhungen gege- ' 
ben. \A.'enn ich mich auf Grund von Sparmaßnahmen 
darauf einlassen würde, unter den jetzigen Bedin­
gungen im WuK Büro zu arbeiten, dann sicher 
nicht, wenn neben mir ein Buchhalter sitzt, der 
zweifellos seine Qualitaten hat, dem ich aber 
über die Höhe des Gehaltes nicht dieselbe Wertig­
keit zugeordnet bekanme. 
ii: Wieso war ein Gehaltsschema in deinem Sinne, 
gleicher Lohn für alle, nicht durchsetzbar? 
U: Einerseits durch schon bestehende Unter­
schiede, die ausgeglichen hatten werden nüssen. 
Andererseits durch das Wertgefüge an sich. 
ii: Es hat doch einmal den Punkt gegeben, an dem 
die Angestellten nahe daran waren, eine relativ 
starke Gemei nschaft zu werden. Oder hat es den 
Punkt nie wirklich gegeben? 
U: Zeitweise sehr 'IoOhl. In dem fvbrent, '100 die 
ganz starken ,6mkanzipationsversuche der Portier­
loge kamen, sind auch wieder sehr starke Abgren­
zungen von der K/V gekanmen. Entweder war es 
nicht echt oder nicht ehrlich••• 
ii: Mit zunehmender Schv.iäche der Selbstverwaltung' 
ist die Bedeutung der Angestellten gewachsen. 
U: Im Prinzip ist es so, daß die Angestellten 
normalerweise nur ein Netz sind, eine Unter­
stützung von etwas was man Basis nennt oder so. 
Wenn dieses System in sich zusammenstürzt, ist es 
sicher ganz wichtig, welche Einstellung zu dem 
Ganzen die Angestellten haben. Das Problem ist 
aber, warum laßt die Selbstverwaltung aus? Und da 
gi bts ei ne SLJTTTe von Gründen. Es nüßte ei nma1 
eine sehr grundlegende Diskussion über den Sinn 
und die Berechtigung, warum Leute hier sind, 
geführt werden. Wer kann in die Raume kanmen und 
wer nicht bzw. wie lang und ab wann muß man 
versuchen auf eigenen Beinen zu stehen. 
ii: Kanmen wir zu so grundsätzlichen Themen. Es 
läuft die Diskussion über die Statutenänderung, 
es kanmt die Infodebatte, der Mietvertrag mit der 
Gemeinde und, und, und •••• 
U: Trotzdem müssen wir die versaumten 
Diskussionen nachholen. Wenn die SLJTTTe der 
Mitglieder auf einer GV einmal sagen könnte das 
und das 'IoOllen wir und der Vorstand soll das 
vertreten und wenn andererseits klar ware, welche 
persönliche Position die Vorstandsmitglieder ha­
ben, dann waren wi r ei nen großen Schri tt wei ter. 
i i: Woher kanmt die starke Fraktionierung im 
Haus? 
U: Das WuK stellt eine der wenigen Nischen in 
Wien dar. Und jeder versucht diese Nische für 
seine persönl'ichen Interessen auszunützen. Wenn 
diese Nische ein sehr klar abgegrenztes Spielfeld 
ist, dann kann ich mich entscheiden, ob ich zu 
den dort geltenden Bedingungen mitspielen will. 
Wenn ich aber schon hineingehe mit der Möglich­
keit, die Spielregeln so zu nutzen oder zu verän­
dern, wie sie für mich brauchbar sind, dann gibt 
es Kffipfe. 13 



ii: Es lauft also das Spie'l, wie bringe ich 
andere dazu, mein Spiel zu spielen? 
U: Ja. 
ii: Nun wird es eine ao GV geben. Ware es richtig 
dort einen neuen Vorstand zu wahlen? 
U: Ich sehe das nicht auf den Sturz edel" eine 
[\jeuwah1 des Vorstandes angelegt. Für mi ch ist di e 
möglichkeit eine GV einzuberufen, ein demokrati­
sches Mittel:. D.h. es geht um die Meinung der 
Vereinsmitglieder zu einem Vorstandsbeschluß. 
Eine Abstimmung über Zwentendorf hat ja auch 
nicht den Sturz der Regierung bedeutet. 
ii: Welchen guten Rat würdest du deinem Nachfol­
ger im WuK Büro mit auf den Weg geben? 
U: Derjenige, der jetzt einsteigt, ohne meine 
Geschichte, hat die Möglichkeit, immer wieder zu 
sagen, die und die Probleme sollen von mir gelöst 
werden. Ich habe aber in der mir zur Verfügung 
stehenden Zeit nur die Möglichkeit, das Wichtig­
ste zu tun. Diese und jene Arbeit bleibt dadurch 
liegen. Das zu dokurrentieren, die Probleme immer 
wieder sofort auf den Tisch zu legen, nach allen 

Seiten, das ware mein guter Tip. 
ii: Was wünschst du dem Haus? 
U: Daß es dem Haus und seinen Leuten gelingt, 
sich gegen destruktive Krafte, wurscht von 
welcher Seite, zu wehren. 
ii: Was \~nscht sich Ute für Ute? 
U: Daß die Dinge, die ich schon laut gedacht 
habe, vielleicht irgendwann zu Zeiten, wo sie 
gehört werden können, ausgegraben werden. 

• • •• was da 

seit Jahren brachliegt .... 

HEINRICH DUNST 

Gruppe Sprosse 

ii: Du hast meines Wissens nach das größte 
Einzelatelier im Haus, empfindest du dich 
ein bißchen als Privilegierten hier? 
H: Ich muß das richtigstellen, es ist kein 
Einzelatelier und auch nicht das größte. 
Ich arbeite immer wieder mit anderen Leuten 
zusammen. Daß man mich z.B. immer wieder 
angreift wegen der Größe des Raumes, steht 
in keinem Verhältnis zu dem, was an Effektivität 

14 im Sinne des Hauses von uns produziert wird. 

/' 0, / 

Das ist der erste Punkt und der zweite ist 
der der Information, daß es eigentlich immer 
w'eder zu Kritik kommt, nur weil der Raum 
ziemlich leer ist. Ich brauche diese Karghei t 
der Wände um Hängungen auszuprobieren. Es 
gibt überhaupt keine Wertschätzung der positiven 
Entwicklung gegenüber, die in den letzten 
2 oder 3 Jahren, man kann fast sagen aus 
dieser Zelle heraus, ausgegangen ist. Wenn 
ich andere Sachen anschaue, die unter ähnlichen 
Bedingungen im WuK entstanden sind, dann 
stellt es mir die Grausbirn auf. Z.B. der 
offene Projektraum, das lürd uns irgendv~ann 

einmal enorm auf den Kopf fallen, welche 
Kapazität dort seit Jahren brach liegt, ein 
kleiner Wahnsinn. 
11: Etwas glaube ich fehl in diesem Haus, 
eine Form der wertung, was in diesen Räumen 

überhaupt geleistet wird, im Sinne dessen, wie 
dieses Haus angetreten ist. Was es hätte 
sein sollen, darüber hat auch keiner rechenschaft 
abzulegen, sondern jeder kann in seinem Raum 
vor sich hin werkeln. 
H: Oder den Raum ei fach monatelang leerstehen 
lassen, die Kraft die dort möglich wäre zu 
entwickeln ei~fach verschlampen. Es hat 
jahrelang so ideologische Diskussionen gegeben, 
so sinnlose, aDer wenn man jetzt mit einem 
sachlichen Argument sagt, wo entsteht wirklich 
eine vJertung im Sinne dessen was da produziert 
wird, muß man 60% von dem was im Haus passiert 
aufs schärfste kritisieren. Es sind alle 
möglichen Basteleien und schrägen Dinge da. 
Man kann auch keine wertungen im normativen 
Sinn aufstellen, aber es ist trotzdem einmal 
wichtig, bei so einer Kapazität eines Hauses 
in dieser Größe festzustellen, wO werden 
Kräfte positiv aufgenommen, benutzt, entwickelt, 
wei tergeführt und wo ist das nicht der Fall? 
ii: Sitzen die Leute nicht viel zu lang im 
Haus? 
H: Fluktuation kanr, mcn auch nicht normativ 
beurteilen, weil es {erschiedene Zeitspannen 
gibt. Der, der sehr lang und intensiv an 
wenigen Momenten arbeitet wird eine andere 
Auffassung von Fluktuation, eine andere Dehnung 
von Zeit und Intensität besitzen als jemand 
der sehr schnell, sehr wechselhaft, sehr 
assoziativ vorgeht und der diese fluktuation 
rasend schnell brauciit um in Bewegung zu 
bleiben 



ii: Gut, lassen wir einmal die Raumgeschichte� 
\~eg. Du bist lang genug im Haus um das Info� 
zu kennen, du wirst es ja auch regelmäßig� 

zugeschickt bekommen haben? 
H: ch ese es auch. 
ii: Vermißt du es? 
H: Ja, es würde fehlen wenn es nicht da ist, 
es es gehörte nur ein bißchen besser gemacht, 
aber es ist notwendig, daß bei der Größe 
von dem Haus eine Informationszeitschrift 
kursiert. Ich bin dagegen, daß wenn geldmittel 
vorhanden sind, daß man einfach irgend\~as 

abschneidet. Ich bin dafür daß man den Prozeß 
weiter wachsen läßt und, daß man fragt wie 
kann man das besser machen? 
ii: Es gibt jetzt eine Pressestelle. 
H: Das sind zwei getrennte Dinge. Das Info 
ist eine Form von Auseinandersetzung, die 

eine Gruppe von Le ten betrifft, die Information 
zur Ver ügung stellen. Die Pressestelle ist 
et Jas . as den Offentlichkeitsbereich des 
Hauses betrifft, der von so einer Situation 
'ie das Info sowieso icht abgedeckt werden 
kann. 

Die Generalversammlung scheint im Moment 
das etzte Se bstverwal tungsgremium, oder 
zum' ndes t das letz te gremium, zu sein in 
dem alle zusammen kommen können und beratschlagen 
was as gesamte Haus betrifft. Ist das auf 
die Dauer ein Zustand der ziel führend ist 
in diesem Haus? 
H: Ich habe komischerweise den Eindruck, 
daß es so is t, als \~ürde nebenher eine Struktur 
heranwachsen, die eine bestehende oder von 
uns entwickelte Struktur langsam ablöst. 
Ich empfinde das intuitiv, ich kann gar nicht 
sagen wohin das ge t. Ich habe eher den Eindruck, 
daß sich das, was sich neu herausbildet, 
immer mehr in Richtung einer Verwaltung geht. 
Es sieht as t so aus, als würde sich langsam, 
aus sich selbst heraus eine Verwaltung bilden 
in dem Haus, die immer mehr und mehr ihre 
igenen Gesetzmäßigkeiten entwickelt. Ich 
rke das z.B. jetzt an der Portierloge. 

Eine bestimmte Reihe von Leuten geht weg 
und es komme neue, aber die Neuen, die sehen 
das eher als Job. Ich fühle das einfach. 
Ich weiß nich , ob es wirklich stimmt, als 
Job auf bestimmte Zeit, als einen Job der 
ganz sachlic auf das Moment eingestimmt 
ist und der nicht mehr dieses ideologische 
oment hat. 

ii: Welchen Wunsch hast du an das Haus? 
H: Wenn du mich fragst was ich für einen 
Wunsch habe, muß man das einmal ganz klar 
trennen, einerseits bin ich jemand der sich 
einer existenziellen Situation ausgesetzt 
hat, die grad im Moment für mich sehr schwierig 
ist auch von der materiellen Seite und ich 
möchte diese Möglichkeit, die ich mir zum 
großen Teil mit anderen Leuten zusammen geschaffen 
habe, auf jeden Fall weiter benützen. Ich 
bin dem Haus sehr dankbar für diese Möglichkeit, 
denn ohne das WuK wäre ich nie so weit gekommen. 

Eine Glatze� 

bringt� 

:11 CHAEL KRAMMER 

Gruppe Oya Schriftführer 

~ . . , 
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-~ . ".~~ die Erleuchtung
:'~~',~.:~~. '.~ . .."'.' .--:lloI.. _. 

ii: Ein Vorstandskollege hat die Zusammensetzung 
der Vorstandes wie folgt definiert: ein paar 
Hardliner, ein paar Gemäßigte und ein paar 
Philosophen. Wo findest du dein Plätzchen? 
M: Wenn, dann würde ich mich bei dieser Einteilung 
wahrscheinlich den Gemäßigten zuordnen. 
ii: Du hast im Vorstand die heikle Aufgabe, 
dich um das Personal zu kümmern. Wenn man 
sich die Entwicklung so anschaut, dann ist 
gerade das Personal ein Punkt, wo es recht 
feur ig zugeht. Ute hat gekündigt, in der 
Portierloge gibt es einen regen Wechsel, 
die Info-Angestellten wurden gekündigt. Ist 
das die Personalentwicklung, öie du dir vorstellst? 
M: Sicher nicht in jeder Hinsicht. Daß die 
Ute weggegangen ist, tut mir sehr leid. ich 
kann es andrerseits verstehen. 
ii: Haben sich da die Hardliner durchgesetzt? 
M: Könnte man so sagen. Ich meine, mir gefällt 
so eine Aufteilung an sich überhaupt nicht, 
oder wenn man sich so dezidiert zu einer 
Gruppe bekennt, weil es eher mein Interesse 
ist, die Fronten im WUK aufzulösen und eine 
konstruktive Gesprächsbasis zu finden, weil 
wir sicher alle positiven Kräfte im Haus 
brauchen. 
11: Verliert nicht gerade auf der Ebene der 
Angestellten das konstruktive Gespräch immer 
mehr an Boden? 
M: Es hat in der letzten Zeit Momente gegeben, 
wo ich mir über manche Entscheidungen vor 
allem die Art und Weise, wie sie umgesetzt 
worden sind, Gedanken gemacht habe, ob das 
wirklich gut so war. Aber es ist trotzdem 
nicht so, daß ich wüßte, wie man es besser 
hätte machen können. 
ii: Wie sieht die Zukunft eines WUK-Büros 
aus? 15 



M: Da gibt es ~~ z ~underbare Vorstellungen, 
was das 'lUK-Büro alles sein könnte/soll te. 
es wäre sic er besser, wenn uns mehr Stunden 
für diesen Posten zur Verfügung gestanden 
wären. Das Ganze ist einstweilen noch gar 
nicht richtig angelaufen in der Form, daß 
es 'lIIirklich eine offene Anlaufstelle ist. 
Für mich ist klar, daß ich mich da für einsetzen 
werde, daß diese Stelle ein Bindeglied darstellt 
zwischen den Leuten, die das Haus nutzen 
und jenen, die es verwal ten, da arbeiten 
oder Entscheidungen treffen. 
ii: Ist das auf Dauer mit der jetzigen Stundenzahl 
vorstellbar? 
M: Meine Hoffnung ist, daß sich das nächstes 
Jahr ändert. Ich glaube, daß sich auch im 
Vorstand die Stimmung diesbezüglich schon 
ein bißchen geändert hat und manchen Leuten 
klar geworden ist, daß eine Person mit 30 
Stunden einfach nicht ausreicht. 
ii: Zu spät klar geworden, um die Ute im 
Haus zu halten? 
M: Ich habe mit der Ute längere Gespräche 
geführt und für sie waren genauso Tendenzen 
entscheidend, die sie im Haus spürt. Vom 
Vorstand her, der ihr zu rigid ist, aber 
ebenso die Entwicklung in den Bereichen, 
also daß es sehr viele Leute gibt, die wenig 
Interesse am Haus haben und daß es Bereiche 
gibt, die fast keine Plena mehr abhal ten 
und sich nach außen abschließen. Das sind 
Dinge, die ich auch sehe und wo ich ihr Recht 
geben muß. 
ii: Was kann man da als Vorstand tun? 
M: Das sind Dinge, die man im ganzen Haus 
diskutieren muß. Ich habe das Gefühl, daß 
sich da die Bereiche etwas einfallen lassen 
müßten. 
ii: Zurück zum Personal und zur Situation 
im Info, wo im Zuge der Einstellung zwie 
Angestellte gekündigt wurden. 
M: Das Info hat sich wegentwickelt vo einer 
Vereinszeitung. Ich glaube nicht, daß es 
richtig wäre, es in der Form, wie es zuletzt 
erschienen ist oder in der Form, wie es die 
Leute der Info-Gruppe gerne hätten, durch 
den Verein zu finanzieren. Selbst, wenn wir 
unbeschränkt Gelder zur Verfügung hätten, 
wäre es noch immer zu diskutieren. Aber so 
wie die Lage ist, muß sich der Verein einfach 
überlegen, was er sich leisten kann und was 
ziel führend ist. Wir meinen eben, daß es 
am besten ist, eine Pressestelle einzur ichten, 
die das Haus in der Öffentlichkeit mehr publik 
macht. Andrerseits wollen wir für die interne 
Kommunikation mehr Info-Intern herausgeben. 
ii: Wie soll man sich die Pressestelle vorstellen? 
M: Die Pressestelle soll dafür sorgen, daß 
die Aktivitäten von WUK-Gruppen, die z.T. 
auch außerhalb statt finden vermehrt in' den 
Medien au fscheinen. Es sollte auch jedem 
möglich sein, dorthin zu gehen und zu deponieren, 
schau ich mach am soundsovielten das und 
das, vielleicht bringst du etwas darüber 
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ii: Mit einer Pressestelle ist man aber doch 
angewiesen darauf, daß man etwas herzeigen 
kann, das bei den sogenannten etablierten 
Medien auf Interesse stößt. 
M: Stimmt schon. Mir is t auch klar, daß eine 
WUK-Zeitung Vorteile hat, die eine Pressestelle 
nicht bringen kann. Für uns war es aber so, 
daß wir uns die Infos angeschaut haben und 
wir haben nicht das gefunden, was wir uns 
erwarteten. Ich habe das bereits auch den 
Leuten vom Info gesagt, daß ich mir gut vorstellen 
könnte, daß sie eine Zeitung machen, die 
aber ähnlich strukturiert ist wie das Stattbeisl 
und auch einen ähnlichen Status hat, also 
eigentlich ein autonomes Projekt darstellt. 
Und die Reaktionen waren eigentlich recht 
positiv. 
ii: Wie wird die Pressestelle besetzt? 
M: Mit der Sabine Schebrak. 
ii: Ist diese Stelle ausgeschrieben worden? 
M: Das ist ein Punkt über den wir unlänst 
im Vors tand gesprochen haben und wo wir me inen, 
daß es nicht sehr gut war, diese Stelle nicht 
auszuschreiben. Die Entscheidung ist auf 
dem Seminar getroffen worden und aus heutig 
Sicht würde ich es eher öffentlich ausschreiben. 
Das' sehe ich heute als Fehler, aber nicht, 
weil ich glaube, daß die Sabine nicht geeignet 
ist. 
ii: Im Falle des WUK-Büros wurde ausgeschrieben. 
ii: Ist das WUK-Büro eine Folge der schwächer 
werdenden Selbstverwaltung? 
M: Ich kann mir schon vorstellen, daß man 
das irgendwie als Folge betrachten kann. 
Ich glaube aber, daß ein WUK-Büro in allen 
Fällen etwas Positives ist. Nämlich ein Instrument, 
daß die SelbstverNaltung fördert. Es gibt 
sehr große Informationsdefizite im Haus und 
das WUK-Büro stellt eine Möglichkeit dar, 
Aktivitäten im Haus zu intensivieren, die 
z.T. eingeschlafen sind. 
ii: Früher gab es die Delegiertenversammlung, 
wo Information auf breiter Ebene, wenn auch 
sehr mühsam ausgetauscht wurde. Das hat sic 
dann auf die Funktionäre des Delegiertenrates 
verengt. Und heute gibt es nur noch kleine 
Entscheidungsgruppen . Die Schere zwischen 
den Hausnutzern und denen, die darüber befinden, 
was für das Haus gut ist geht immer weiter 
auseinander. Gibt es konkrete Vorstellungen 
im Vorstand, diese Schere wieder zu schließen? 
M: Ja. Es geht nur darum, daß es ein allgemeines 
Bedürfnis sein muß und daß man eine Form 
findet in der ein funktions fähiges Gremium 
entstehen kann, d.h. die Kompetenzen müssen 
klar sein und das Verhältnis zwischen diesem 
Gremium und den Ber ichsplena und dem Vorstand. 
Wenn das nicht klar ist, führt es nur wieder 
zu einer großen Aufregung und Energieverschwendung 
oder zu einer Verhärtung der Fronten und 
allgemeiner Frustration. 
\~as wir mehr forcieren wollen, sind allgemeine 
.Diskussionen über wichtige Themen, etwa der 
Mietvertrag mit der Gemeinde usw. 
ii: Ich hatte jetzt das Bild einer Kutsche 



einem Sechsergespann Pferd vorne weg 
und es 1s der Moment gekommen, wo Kutsche 
und Pferde auseinander geraten sind und die 
Pferde ein Stückchen weiter auf der Strecke 
draufkommen, daß hinter ihnen keine Kutsche 
mehr is un ie Kutsche wohl draufkommen 
muß, daß die Pfe [de weg sind und alle stehen 
e ir, eni ra tlos in der Gegend herum. 
i"1: Ganz e Fall t mir dieses Bild nicht. Es 
ist eher ein Pendel, daß einmal ausschlagt 
in die Richtung Selbstverwaltung total und 
dann wie er mehr in ie Richtung Verwaltung, 
Bürokratie, System. Ich glaube, daß wir an 
dem Punkt sind, .va wir versuchen müssen, 
das Pendel da u zu bringen, sich einzuschwingen. 

M: Damit wir zu einer Struktur kommen, die 
zwar funktions üchrig ~s und unseren Bedürfnissen 
Rechnung trägt, aber immer noch offen für 
V ränaer\.;~, <. :ö~!Jei und ~1i tentscheidung. 
In der ~e~z.er .orst ndsperioden ist sehr 
is sen: ~e~ nac außen hin gemacht worden 
un rlas. hat jetz' eine relativ gefestigte 
Posi ion. Es is t -0 'endig in dieser Richtung 
'ei erz a: eicen, aber r"r mich ist es wichtiger, 

e inneren Prob e~e zu lösen, die weggeschoben 
worden sind. :.enP ..J':'r diese Kurve nicht kratzen, 
ist alles a~Ce:e eingentlieh müßig und dann 
sehe ich e- e E: r:'este. 
11: Sre Si: Cu 1l~ dieser Ansicht all eine 
im Vorsta d? 
M: Das i:~3g~ der gesamte Vorstand. Das ist 
auch ar oe i derl \ ars tandsseminar herausgekommen, 
daß das 'ordringlichste ist, die internen 
Proble, e z _ösen. 
i i : ,-,3 - =_c völl ig ungeklärt is t, ist das 
Gehalt:r C::s gib t Vors tellungen von 
gleiche ~~c ~ terschiedlichem Gehalt, Es 
feh t a~sa ein ~e altsschema und auch die 
Betrie s.e:e:r a:ung. 
M: ch ~~bE m": vorgenommen, diese Dinge 
endlic laren, die ja schon jahrelang 
anstehen u-j c glaube, daß auch hier die 
'ösung i;: ~~f"G:.o in der Mit te liegen muß. 

s ist n:'c: wirklich haltbar, nur dieses 
Basisgeha_ t ZJ haben. Wenn man das durchzieht, 
kriegt man (jr die Arbeit nicht die optimalen 
Leute, wei~ d'e sagen, wenn ich den Job woanders 
mache kriege ich soundsoviel mehr und das 
sind z. T, rech beträchtliche Unterschiede. 
Und ich \,,·11 nicht, daß Leute, die gut arbeiten 
dem WUK a 'S solchen Gründen verloren gehen. 
11: Für oen orstand ist es halt schwierig, 
innerhai eines Jahres etwas zu tun. Ein 
halbes Ja r geht drauf, sich einzuarbeiten, 
dann sind sov iele Tagesprobleme zu bewältigen 
und meistens sind die Vorstandsmitglieder 
dann scran so verbraucht, daß sie auf eine 
Wiederwarl gerne verzichten. So erscheint 
das System scnon ein wenig aufwendig. 
M: Ist es sicher. Aber wenn wir es schaffen 
in den nächsten Jahren, wobei Jahre nicht 
zu weit ge faßt sein soll, eine Struktur zu 
erarbeiten, die wirklich gut ist, dann kann 
das um vieles leichter werden. Wichtig ist 

für mich, authentisch zu sein, ehrlich und 
nicht zu versuchen, irgendjemandem etwas 
vorzuspielen. ~ieil ich glaube, das ist der 
größte Leger den man sich bauen kann. 
ii: Wenn sich der Michael Krammer etwas wünschen 
dürfte, für das Haus? 
M: Einmal das Ge fühl zu haben, daß ein Klima 
im Haus ist in dem man miteinander Wege findet, 
Utopien zu realisieren. 
ii: Und für dich persönlich? 
M: Fähig zu werden, persönliches Glück machbar 
zu machen. 

ANDREAS DWORAK 

~1aler 

11: Welche Stimrung spurst du im Haus? 
A: Es war schon besser, ich kanns zwar nicht 
bestimren, aber es karrnt mir härter vor. Jeder 
hat ein Bild wie er sich vemalten nuß und wer 
Räuber ist und wer Gendarm und an diesem System 
wird vieles aufgehängt. Das ist halt ein irrer 
Blödsinn. 
11: Glaubst du, daß das Haus eine Zeitung 
braucht? 
A: Ich finde eine Zeitung wichtig. Es ist aber 
gut, daß beide Zeitungen eingestellt wurden, so 
quasi als abschreckendes Beispiel, weil beide 
nicht gut waren. Ich denke, daß es eine neue Be­
setzung geben nuß. hJsschauen soll te sie i nter­
essanter als das Info war, ein bißchen witziger. 
Es nuß nicht alles so tierisch ernst sein. 
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FRITZ GRÖSSING 

Fahrradwerkstatt 
~
 

~.
 
/" " ...... 

11: ~tel en W1r uns vor, das WuK ware ein Fahrrad 
und ich käme mit diesem Fahrrad zu dir. Hattest 
du das Gefühl, es läuft nicht richtig? 
F: Man muß eirma1 einen Durchcheck machen, bei 
dem Ganzen, das heißt man muß eirmal schauen ob 
alle Teile so rennen wie sie so11en und wenn 
irgendwas nicht so hinhaut, dann muß mans grad­
bügeln. Wenn ein Lager eine fehlende Kugel hat, 
hört man das ziemlich deutlich grammeln und krlir­
sehen und wenn z.B. ein Statut nicht irgendwo 
praxisbezogen ist, dann hört mans auch irgendwann 
gm,meln und knirschen. 
ii: Du hast das Statut angesprochen, ist das für 
das Haus so ein grammelndes, knirschendes.... 
F: Ich \vürde eher sagen, daß man es der Zeit 
anpassen muß, den Becürfnissen der Basis, daß man 
wirklich den Kontakt zu Einzelnen sucht und die 
Leute aus den Gruppen motivieren kann, Vereins­
mi tg1ieder zu werden. 
i i : Haben normale WuK Benutzer großes Interesse 
daran, ihre Becürfnisse im Haus umgesetzt zu 
sehen? 
F: Ich hoffe, auf jeden FalL Es ist oft ein 
Frust, wenn man sieht, daß man als einzelne 
Gruppe ooer als ei nze1nes Gruppermi tg1ied sehr 
\venig zu sagen hat, bzw. mitentscheiden kann. Das 
ist das Problem. Man sollte die Bas is mehr ei rr­
binden, in die Entscheidungen die den Gesamt­
verein betreffen. 
ii: Ich beobachte bei dir, daß du dich sehr stark 
für die laufende Zeitungsdiskussion engagierst. 
Was erhoffst du dir davon? 
F: Eine Zeitung ist das Infornetionsmittel par 
excellence, man braucht ein autarkes Inforne~ 

tion9nittel, also im Idealfall objektiv. Dies 
läßt sich theoretisch verwirklichen, aber .prak­
tisch ka~n. Es macht auch nix wenn es subjektiv 
ist, es zählt die Vielfalt der Meinungen. 
ii: Du warst ein Mitbetreiber der außerordent­
lichen Generalversammlung, erwartest du dir von 
dieser GV sozusagen eine Restauration des Info 
und zwar eine karplette, so daß das genauso wie 
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F: Eine Restauration der Zeitung an und für sich 
ja, aber natürlich auch eine Diskussion, weil man 
gesehen hat, daß man gewisse Sachen verbessern 
muß. Daß z.B. mehr Leute am Info mitarbeiten, daß 
eine größere Basis im Info selber schreibt. Es 
ist ein Unding, wenn man ein MediLJTl nur einem 
Starmpersona1 über1äßt. Erstens können die das 
gar nicht schaffen alle Aspekte selber aufzuar­
beiten und zweitens ist es auch nicht der Sinn 
des Info gewesen. 
ii: Also wieder ein WuK Info, aber mit neuem 
Gewand? 
F: Aber mit spezifizierterem Gewand, würde ich 
sagen, in Richtung darauf, daß man die Mitglieder 
des Hauses wirklich darauf drängt mitzuarbeiten. 
Ich nehme hier das Beispiel der Zeitung der Roten 
Fabrik in Zürich, da geht das ziemlich locker, 
daR rlil<; so Oerrilrht wiY'fi. rlaR <;irh pi'l rPrlilHio­

neller Teil der Zeitung mit Hausinternem beschäf­
tigt, aber auch natürlich mit den Zürcher Proble­
men der Kulturszene und der Gesellschaft ausei­
nandersetzt. Es ist dort sehr schön gelöst wor­
den, indem man einfach hergegangen ist und auch 
die Veranstaltungen im Haus beschrieben hat, 
wobei auch Leute van Haus selber mitgearbeit t 

haben, nicht unbedingt nur ein gewisser Stab. 
ii: Und so eine ausgewogene Mischung könntest du 
dir vors te llen? 
F: So was könnte ich mir durchaus in einem WuK 
Info vorstellen. Es hat zwar diese Tendenz schon 
gegeben, aber man könnte den Umfang dieser 
Zeitung wesentlich enveitern, die Zeitung der 
'Roten Fabrik ist wesentlich umfangreicher. 
ii: Steht denen mehr Budget zur Verfügung? 
F: Soviel ich weiß nicht, weil die finanzieren 
sich teilweise über die Veranstaltungen sel'ber, 
d.h. da wird das direkt mitgezogen. Sie haben 
natürlich auch Subventionsposten,die sie aus­
nützen und ausschöpfen können .• 
ii: Nun kann auf einer solchen GV wie bei jeder 
GV der Vorstand ~~€Chselt werden, ist das ein 
gewünschter Nebeneffekt? 

F: Da kann ich ir-.hts drüber sagen, man muß 
abwarten was dort be~prJChen wird, ich kann nicht 
in die Zukunft schauen. Es kann durchaus sein, 
daß dort spontan i rgendwe1che Aussagen getroffen 
werden. Das soll eirmal speziell eine Diskussion 
medienpolitischer Art sein, aber was sich dann 
draus dort entwickelt, das kann ich nicht sagen. 
ii: Da komm ich mir jetzt wor wie einem Politiker 
gegenüber, der mir sagt, na ja das könnte•..•• 
aber es nüßte nicht.... und mir eigentl:ich nicht 
sagt was er vorhat. 



F: Von mir aus ist das sicher nicht geplant. Es 
ist halt dann das Problem, daß es dann ausufern 
könnte in ein persönliches Hickhack. Das kann 
aber nicht das Ziel so einer GV sein, weil es 
hier um ein Sachprob1em geht und nicht um persön­
1iche DiHerenzen. 
ii: Kannst du mit Sicherheit sagen, daß es der 
Gruppe, die auf diese GV hingearbeitet hat, nur 
um das Sachproblem Zeitung geht? 
F: Das würde ich schon sagen. 
ii: Es ist doch allgemein bekannt, daß bestimmte 
Personen persönlich nicht miteinander können? 
F: Das ist eben ei Problem des Hauses, das man 
zu lösen hat. Das ist eben die Tragik, daß man 
hier Sachprobleme aufgrund persönlicher Differen­
zen austrägt, das sage ich ganz offen. 
ii: Ist das in den Griff zu bekommen? 
F: Durcha s. Man sollte sich persönlich auseinan­
der setzen. ~~nche Leute haben das jahrelang ad 
acta ~elegt. Daß sich einer auf einen Misthaufen 
setzt und der andere auf einen anderen Misthaufen 
und beide krähen sich gegenseitig an, das wird 
sicher nicht gehen. Man muß einen Konsens finden 
und wenn man den nicht findet, schadet man nicht 
nur sich selber, sondern dem Gesamten. Die 
Versuchung, sich auf einen Misthaufen zu setzen 
und zu krähen ist tagtäglich da. 
ii: Bist du dem schon einmal erlegen? 
F: Ich will mich nicht ausschließen. 
ii: Was wünscht sich Fritz Grössing für sich und 
das Haus? 
F: Naja, daß die internen Beziehungen verbessert 
werden unter den Gruppen. Nicht daß Leute einen 
schon fast reaktionären Unterton kriegen. 
ii: Wer ist das? 
F: Jeder hat sein für und wider. Das wäre schon 
fast eine Denunziation. Direkt will ich es nicht 
sagen. 
ii: Wirst du es ihnen persönlich sagen? 
F: Sicher,auf die eine oder andere Art werden sie 
es von mir erfahren. 
ii: Was wünscht sich Fritz für Fritz? 
F: Persö lich? ..•. mehr Zeit.•.. 

... ein höchst angenehmer Platz ... 

VI~CENT ABBREDERIS 

Sektion K/V 

~: Was hat si-ch für dich verändert seit du im 
Haus bist? 
V: Das persönliche Auskommen hat in den letzten 
Monaten gelitten. Ich habe es das erste Mal durch 
diesen Zeitungskonflikt erlebt, daß ich mit Leu­
ten nichts mehr zu tun haben mächte. 
ii: Mit den Leuten vom Haus? 
V: Mehr mit den anderen Angestellten. 
ii: Der Konflikt hat begonnen, als die 2. Zeitung 
erschienen ist. 
V: Ich glaube, daß der Vorstand wohl irgendeinen 
finanziellen Grund vorgibt, der ausschlaggebend 
war, das Info einzustellen und die Angestellten 
zu kündigen. Dem liegen aber viele persönliche 
Gründe zugrunde. Hätte es diese Intrigen gegen 
Werk &Kultur nicht gegeben, gäbe es heute noch 
beide Zeitungen, die möglicherweise in positlver 
Konkurrenz nebeneinander existieren könnten. 'Es 
geht ja nicht darum, wie eine Zeitung gemacht 
wird, denn da gibt es genug Leute, die das sicher 
wissen und Konzepte liefern können. Es geht um 
die Inhalte, die ideologische Ausrichtung und das 
war immer ein schwelender Konflikt. Die 
Auseinandersetzung um die Zeitungen war natürlich 
immer an Personen gebunden, mit al1~n Feind­
bildern. Der Veranstaluungsbetrieb braucht eine 
Programmzeitschrift, wo er speziell das Prograrrrn, 
das im Haus zu sehen ist, bEwirbt. Und das Kon­
zept, daß man über vergleichbare Veranstal­
tungszentren berichtet, damit man ein breiteres 
Bild der Veranstaltungen in der Stadt gibt, finde 
ich sehr gut. 
ii: Woher kommt die Kluft zwischen Basis und 
Vorstand? 
V: Aus dem Mangel an Information und die tv'bg­
lichkeit sie so zu transportieren, daß sie zwar 
im WuK bleibt, daß aber doch jeder das Gefühl 
hat, er erfährt was vor sich geht. Zum anderen 
geht die Energie aus, der Basis kurz und herz­
lich, mehrmals am Tage zu vermitteln, um welche 
Belange sich Angestellte und Vorstand ki..imern. An 
sich ist das WuK ein höchst angenehmer Platz, um 
zu arbeiten. Die Auseinandersetzung jetzt halte 
ich für höchst lähmend. 19 



.... man kuschelt nicht 1m WuK 

ii: Du bist schon lange im WuK. Hat sich etwas� 
verändert?� 
B: Ja, es hat sich im Grunde genommen positiv� 
verändert. Früher diese ~legiertenversamnlungen,� 
die waren ja kaum erträglich. Man hat geglaubt,� 
man ist in einem Film oder so.� 
ii: Andere sagen, da hat man wenigstens noch� 
Leute aus den anderen Bereichen kennengelernt.� 
B: Die DV war oft ein Auffang für Leute, die� 
schwierige Probleme haben, persönlicher Natur.� 
Man braucht sich bloß vorzustellen, was dort für� 
Mengen von Alkohol konsumiert wurden. Das hat� 
vielleicht einen gesunden t,herapeutischen Sinn,� 
aber man hat keinen vernünftigen Schritt gemacht� 
im Sinne der Selbstdemokratie. Ich finde Sitzun­�
gen, wo man ein bißchen sachlicher diskutiert,� 
besser.� 
ii: WanlTl ist es hier so schwierig sachlich zu� 
arbeiten?� 
B: Das ist überall sehr schwierig. Viel leicht� 
hängt es damit zusamren, daß die Sprache dem� 
Menschen noch nicht so lange eigen ist und er� 
noch sehr unbeholfen damit lffT'geht. Kamuni kation� 
ist sehr schwer und je mehr Personen daran betei­�
ligt sind, desto schwieriger wird es. Das muß� 
gelernt werden.� 
ii: Mit solchen Aussagen macht man sich sicher 
nicht viele Freunde im Haus. 
B: Das betrifft nicht nur die Leute im Haus. Was� 
ich sage, ist schon allgemeingültig. Jeder, in� 
fast jeder Gesellschaftsordnung, die derzeit� 
existiert, bekommt nicht genug Zuwendung, Auf­�
merksamkeit und gesunden körperlichen Kontakt.� 
Man berührt ja kaum andere Menschen. In der Regel� 
ist man mit einem Menschen mehr oder weniger� 
intensiv zusammen und alle anderen Kontakte sind� 
eher nicht physisch. Man kuschelt nicht im WuK� 
Hof.� 
ii: Kann man das Vereinsamung nennen? 
B: Ja. Und ich glaube, daß im WuK besonders 
sensible Menschen sind, denen das am meisten 
abgeht. 
ii: Haben sich die da hereingeflüchtet? 
B: Sicher. Jeder, der in dem Haus ist, hat 
irgendein massives Problem, daß sich nicht sehr 
unterscheidet von denen der Leute außerhalb des 
WuK. Nur können die das besser verdrängen und die 
die hier sind, sind offensichtlich so sensibel, 
daß sie es nicht können. Diesen Bedürfnissen wird 
das WuK halt nicht gerecht, sondern der Kampf, 
der' draußen exi stiert, wi rd hi er in ei nem fast 
noch höheren Maße ausgelebt, wei1~ die Forderungen 
massiver gestellt werden. Es kommen im WuK Perso­
nen zusammen, die alle irgendetwas haben wollen 
und nichts geben. Sie wollen ihr Manko füllen 'und 
sind irrsinnig angefressen, wenn sie nichts .~ 

kommen. Wenn ich so die Menschen im Haus beob­
achte, wie sie miteinadner reden, also der eine 
sagt etwas und der andere antwortet nicht darauf 
sondern sagt etwas anderes, der eine antwortet 

20 wieder nicht darauf und sagt wieder etwas an-

Hof ....� 

BEATE MATHOIS 

Gruppe Panta Rhei Portierin 

deres, was zwar vielleicht gut und wertvoll ist, 
aber einfach nicht passt zu dem, was der andere 
gesagt hat, dann ist das einfach nicht zie1­
führend. Das ist keine Kamunikation. Im Körper 
z.B. gibt es verschiedene Systeme, Knochen, 
Muskeln, Flüssigkeitssysteme usw. ~r Zustand all 
dieser Systeme wirkt sich auf das Aussehen des 
Menschen und auf seine Fähigkeit, sich zu bewegen 
aus. Wenn eines dieser Systeme erkrankt, erkran­
ken nach und nach alle anderen Systeme. P~fs WuK 
umgelegt ist das System, das nicht funktioniert, 
die zwischenmenschliche Kamunikation. 
ii: Wollte man das heilen oder zumindest lindern, 
dann wäre der erste Schritt doch, daß man sich 
dessen bewußt wird, woran es krankt und daß man 
das auch zugibt und annimmt. Fehlt dieser Schritt 
im WuK? 
B: Ja, von dem Schritt sind wir sehr weit ent­
fernt. Jeder versteift sich, beschuldigt andere, 
aber so etwas wie Selbstkritik sehe ich kaum. 
ii: Das läßt für die ao GV über das Info Schlim­
mes befürchten? 
B: Ja, es ist wieder einmal Revolution angesagt. 
ii: Ist das Info eine solche Aufregung wert? 
B: Für mich nicht. Solange sich etwas fließend 
beNegt, ist es gut. Das bedeutet auch, daß man 
sich von Dingen, die hinter einem liegen, verab­
schieden muß. Das Info war sicherlich 1ange Zeit 
eine gute Sache, aber es entspric'ht nicht mehr 
einer Vereinszeitung. Es ist eine politische 
Zeitung, die nicht die Meinung aller im Haus 
Tätigen vertritt. Ich vmrde nicht sagen, das WuK 
denkt so. Und das Aa~hrverha1ten gegenüber l~rk 

&Kultur kommt mir halt sehr seltsam vor, wo sie 
doch Offenheit ununterbrochen zitieren. Was hät­
ten sie sich vergeben wenn ie diese Nebbichzei­
tung gelassen hätten. Let lich kostet es auch dem 
Verein zu viel. Es soll ihnen die Möglichkeit 
gegeben werden, weiter zu produzieren, nur niissen 
sie die Mittel dafür woanders herkriegen. 
ii: Was würdest du dem Haus wünschen? 
B: Mehr Vers:ändnis, mehr Achtung vor sich selbst 
und den anderen, mehr Sanftheit. 
ii: Was wünscht sich Beate für Beate? 
B: So etwas gehört in ein Beate Intern. 
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ii: Hans, du beerbst ein Angestellte, die einer­
seits definiert wird als eine erfahrene Kämpferin 
für Selbstverwaltung und Basisdemkratie und von 
anderen als Sozialromantikerin. Widerspricht sich 
das nicht? 
H: Naja, das kamrt darauf an. Die Basisdem­
kratie, hat wie ich sie bisher erlebt habe in den 

ternativgruppen, seit Jahren, so nie funktio­
lert. Ich hab imrrer die 'Erfahrung gemacht, daß 

sich letzthch dann die durchgesetzt haben, die 
das beste Sitzfleisch und die größte Streitsucht 
hatten und das ist nicht zielführend als Auslese. 
Also bezüglich Basisdemkratie muß man in der 
Alternativ~ung sicher neue Ideen haben. Sie 
dürfen deshalb keinesfalls undemkratischer ....er­
den. Da die Basisdarokratie sich auch nicht als 

kratisch dargestellt hat, glaube ich halt, 
ß man nicht ganz von der Hierarchie y,egkammt. 

'e ann nicht sagen, daß absolut alle ganz 
-_ich wapplern dürfen, sonst verlieren wir alle 
a� te, die wir intellektuell haben nur mit der 

lere' und setzen auch nichts durch, gesell­
scha -t1ich. 
ii: Was wäre e'n Minimum an Hierarchie? 
H: Das ist das, was das WuK sich sich erarbeiten 
muß. Das kannt auch darauf an, was du machen 
willst im Alternativbereich. Die Parlamentsarbeit 
der Grünen wird sicher ganz anders strukturiert 
sein müssen, als eine einzelne Bürgerinitiative 
oder so ei n Haus. Di e Strukturen ,müssen wi runs 

selber schaffen. Daß die üblichen Vereinssta­
tuten, nicht das Nonplusultra der Selbstver­
waltung sind, das wissen wir auch. Es ist halt 
die Frage, ob man so ein Haus letz1ich für alle 
Zeiten als Verein führen sollte. Längerfristig 
rrWte man schauen, daß man die r1:)g1 ichkeiten, die 
einffil der Staat bietet er.-.eitert. Wir' könnten ja 
mit der Zielsetzung an den Staat herantreten und 
sagen, wir brauchen was für die Selbstverwaltung 
als Gesell schaftsform·. Wi r können mi,t ei neTl Ver­
ein nix anfangen, weil der Verein gibt seine 
Hierarchie vor, wo ein Obmann für alles verant­
'HOrt1ich ist und das ist für' uns untragbar und 
unbrauchbar. Wenn man sowas durchsetzten könnte, 
wärs gut. Dann hätte man ni cht rrehr' das Prob1ßll, 

daß man einen Verantwortliche für Dinge hat, die 
er ja gar nicht verantworten kann, weil er gar 
nichts davon gewußt hat oder so. 
i i : Welche Erfahrungen hast du bi sher mi tal ter­
nativen Projekten? 
H: Ich kenn die Rosa-Lila-Villa, die f-üSI, ich 
habe eine zeitlang Stadtzeitung gEmacht in Graz. 
Dort war ich 7 Jahre und kenne die Alternativ­
szene ganz gut. Ich kenne die Dezentrale in Graz. 
Das ist zwar alles viel kleiner als das WuK, die 
Prob1E:ll'E ergeben sich aber ana log. DJ kannst in 
einer kleinen Gruppe das ganz gleiche beobachten. 
Wi e das gruppendynami sch abläuft und wi e das 
politisch abläuft, wer sich durchsetzt, wo das 
Problffil der Streiterei übemaupt ist. Die Leute, 
die in so ein Haus kommen, die haben ja schon 

i,hre Schläge bekarrren irgendv,Q in der Gese11­
schaft und karrren deshalb daher. Das können wir 
ja nie verleugnen. Die karrren auch mit einem sehr 
hohen Anspruchsniveau und die Bewegung ist noch 
nicht so alt, daß sie das Anspruchsniveau durch 
eine entsprechende Infrastruktur abdecken kann. 
Das ist ein Konflikt. 
ii: Welchen Beitrag kann das WuK Büro leisten? _ 
H: Ich kann mal die Interessenslage abklopfen. Es 
ist sicher so, daß viele hauptsächlich ihre 
Gruppenarbeit machen, und sich Gedanken zum WuK 
und zur Selbstverwaltung zu machen, liegt primär 
gar nicht in ihran Interessensbereich. Wenn man 
die Strukturen im Haus transparenter machen ­
könnte, zugänglicher für die Gruppen, dann wär 
schon mal ein erster Schritt getan. ~in Traum 
wäre, ....enn wir in der Eingangshalle eine Wand 
hätten, wo die Strukturen ausgehängt sind. \\b man 
sieht, da ist das und das und das. Fast wie in 
einem Amtshaus, bösartig gesagt, aber besser 
natürlich. Es ist ja kurios, da gibt es Leute, 
die sind 4, 5 Jahre im Haus und wissen nicht 
wesent1ich rrehr als ein Neuling. Sie wissen die 
Streitereien, die imrrer passiert sind, aber das 
ist ja nicht der Inhalt. Dann müssen wir uns auch 
erk1ären, also was macht der Vorstand, was das 
Büro, was das Info usw. 
ii:'Wenn ich ganz neu ins WuK kärre und dich 
fragte, wie karrre ich zu einem Raum. Was würdest 
du mir raten? 
H: Ich kann dich eh nur ins Plenum schicken. Und 
dann wirst du enttäuscht zu mir zurückkommen. Die 
RaLlmOt ist tatsächlich da. Der Verein versteht 21 



sich auch zur Schaffung mehrerer Häuser. D3 
müßten wir uns überlegen, wie wir das realisieren 
und uns fragen, ist es überhaupt sinnvoll, immer 
weiter Häuser zu installieren, wo die Leute quasi 
gratis ihre Einrichtungen etablieren können. Muß 
Inan da nicht auswählen, wem dieser Vorteil zukom­
men soll? Es ist durchaus denkbar, daß die 
Gruppen oder Ei nze1personen ihre RäLITe se1ber 
aufstellen und finanzieren. Die Homosexuellen 
haben sich ja auch ihre NClVaragasse gekauft und 
hergerichtet. Sonst könntest du ewig Kulturhäuser 
aufstellen. Jemand, der einen Gratisraum sucht 
wirds immer geben. Wenns nicht zum Wohnen ist, 
dann ist es halt, um die Modelleisenbahn aufzu­
stellen. 
ii: Wie sinnvoll ist die Regelung, daß diejenigen 
über Neuaufnahem eintscheiden, die schon einen 
:~aum haben? 
H: Diejenigen, die da sind, die haben es sich 
auch eirmal erkärrpfen müssen, gegenüber einer 
Gesellschaft, die ihnen das durchaus nicht in den 
Schoß gelegt hat. 
ii: Das klingt, aber doch so, als hätten die­
jenigen, die sich einen Raum erkärrpft haben, 
jetzt die Seite gewechselt und erscheinen nun als 
etablierte Gesellschaft. 
H: Das ist ein gesellschaftlicher Pt~zeß, der 
überall stattfindet. In dem Moment wo sie sich 
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Warum ist Samstag/Sonntag wenn 'man/frau ins WuK 
kommt immer das Haustor offen~ Meines Wissens 
verborgt Portierloge Schlüssel, die auf- und 
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etwas errungen haben und das verteidigen, sind 
sie auf der anderen Seite. Aber die RaLlT1Vergabe 
ist auch die Frage, welchen politischen Anspruch 
die Leute herinnen haben. Wenn sie einen weit­
blick haben, dann müßten sie eigentlich daran 
interessiert sein, daß wieder neue Gruppen ent­
stehen, weil ja nur von denen das ganze Leben 
kommt. Von denen, die vor 10 Jahren mal alterna­
tiv waren, kann die Alternativbewegung nicht 
leben. Die muß von denen leben, die heute was 
machen und verändern wollen. 
i i: Das hieße dann aber, über den Schatten des 
Besitzdenkens zu springen. 
H: Das hieße das sicher.Auf jeden Fall. 
ii: Meinst du, daß wir soweit sind? 
H: Ich weiß nicht, ob jeder soweit ist, aber die 
Mehrzahl sollte es schon sein. 
ii: Wird es in dieser Hinsicht ein Begleiten des 
WuK Büro geben, so ein Bewußtsein zu fördern? 
H: Ich glaube schon. Mir ist bloß jetzt noch 
nicht klar, wie. Wenn einer auf stur schaltet, 
kannst du gar nicht damit umgehen. An sich müßte 
das ja jedem klar sein, daß es sich da um einen 
Trick der Gesellschaft handelt, daß man allp 
Gruppen zusammenpfercht und nur darauf warte 
daß sie sich untereinander dann so lange so zer­
streiten, daß sie gesellschaftlich nichts mehr 
verändern können. Wir können nur dann etwas ver­
ändern, wenn wir für diese internen Streitereien 
rröglichst wenig Kraft verwenden und rröglichst 
locker damit l.Ifgehen. Aber wenn halt jemand stur 
ist... Entweder ist es dann die Hierarchie des 
Stursten, das ist die absolute Basisdemokratie, 
daß der, der um 3h früh immer noch da sitzt und 
immer noch den gleichen Satz predigt, sich 
durchsetzt. Diese Basisdemokratie gibts in der 
ÖVP auch. Man muß sich nur eirmal den Michael 
Graff anschauen, der im Club 2 sitzt und fünfmal 
den selben Scheiß erzählt. Das ist eine Auslese, 
die ich nicht für sinnvoll erachte. Eine Auslese 
sollte intellektue11 erfolgen und nicht aufgrund 
von Sitzfleisch. Mit zwei so sturen Typen kann 
man ganze Gruppen lahmlegen. Die bringen immer 
wieder dasselbe vor und auch wenn sie schon d 
Abstimmungsniederlage errungen haben, sind sie 
immer noch derselben Meinung und predigen sie 

. immer noch weiter. Da muß man Lösungen finden, 
daß man ein Bogerl drumherum macht und 
weitergeht. 
ii: Wenn ich dir so zuhöre, dann klingt Arbeit im 
WuK Büro nach sehr viel Bewußtseinsarbeit. 
H: Mit 30 Stunden kannst keine Bewußtseinsarlbeit 
aufziehen. Aber an sich sollte es das schon auch 
sein. Es wäre schön, wenn man wirklich inhaltlich 
arbeiten könnte und nicht da und dort taktieren 
müßte. Es ist seh~ viel Mißtrauen da, das unbe­
gründet ist und nn das nicht da wär, das wär 
schön. 
ii: Und was wünscht sich Hans für Hans? 
H: Eine Gehaltserhöhung•..•.•• 
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Wu K Bü r 0 

'\.JuK &iro", ein v.enig klingts nach Antskappl, nach viel Papier,� 
Parteienverkehr oder schlicht nach Verwaltung. Ja, das WuK &iro ­�
gut 'lversteckt" gleich gegenüber der Portierloge auf STIEGE 1,� 
l.STCCK, gezählte 9J Stufen a 16.5 an hinauf. Wer kennt nicht das� 
Schild: "Parteien rrussen draussen bleiben'l. ~n Verkehr gibts� 
hoffent1ich LlTlSO rrehr!� 
Öffnungszeiten: Di: 16-19 Uhr, Mi 10-13 Uhr, auch sonst ist tele­�
fonisch oder persönlich vieles vereinbar. (Tel.43 82 20 und� 
verbinden lassen)� 

Büffi, Büro•••• der Aufgabenbereich ist v.eit gespannt:� 
- Info~tion und Förderung der Karm.mikation� 
(z.B. In onmation für neue Gruppen über Inhalte, Infrastruktur,� 
Rechte und Pflichten, Information an Bereiche, Vorstand, ••• )� 
- Verwa 1tung� 
(Schlüsselsystem, Schlüssel, Gruppenkartei, ••. )� 
- Organisation� 
(z.B.notv.endige Arbeiten, Führungen, Haus ersammlungen, ••• )� 
- IlJrchführung von Beschl"sser '.Je... Se" :. erv.a1+ ng, 

Kontro lle der E· ~ 3escr-' ­.Jssen der S 
•B. bei '::xie Ausschluß von Gruppen, 

Hausbffnungsze ­
- Pla 

~-.J rhaben, Gestaltung der Eingangshalle, ••. ) 
ertragen ooer Aushilfsarbeiten. 

Zugegebenerweise etwas trocken, aber dafür professionell. Nun, aus 
der Fülle der .AJJfgaben ergibt sich, daß all dies nicht autonan, 
sondern rreh rheitl ich in Zus~narbeit mit der Portierloge und der 
Architektin (Bau) "zu allseitiger Zufriedenheit ehebaldigst 
erfo1gen wi rd". 
Das vJuK Büro ist 1etzt1ich zur Unterstützung der SV gedacht. Die 
Arbeitsbeschreibung sollte van 00 definiert und als Forderung dem 
Vorstand vorgelegt v.erden. Letzterer übemimnt als rechtlicher 
Vertreter des Verei ns di e Anstell ung der Personen, die diese 
gewünschten Arbeiten übernehren. 
"~r der DR••• ", wirft da ein Vorstandsmitglied ein. IlJa, und die 
Finanzen••• ", kontert ein diskussionserfahrener Basisvertreter. 
''Was nicht ist, kann nicht v.erden, ooer vielleicht doch? 1 

11 
, v.eiß 

ein erstmals anwesender Schweizer spontan beizupflichten. 
Überlassen wir die Worte vielleicht vermehrt den Frauen: 
Im WuK Büro so11ten ~nschen arbeiten, die aufgrund ihrer Tätig­
keit im Haus und/ooer ihrer Erfahrung und/oder ihrer persönlichen� 
Fähigkeiten die Schwierigkeitn, die eine Entwicklung unkonventio­�
neller Entscheidungsstrukturen mit sich bring, kennen. Sie sollten� 
mit fundiertem Wissen, kreativ und mit viel Verständnis für� 
rrensch1iche Schwächen und Gruppendynami k, garei nsam mi t den zu­�
standigen Gremien und/ooer ~nschen im Haus an der Problemlösung� 
und Entwicklung von Perspektiven arbeiten können.� 
Ja genau l� 
Und die Voraussetzung für eine fruchtbare Arbeit im WuK &iro ist,� 
neben der entsprechenden zeitlichen und finanziellen Kapazität,� 
das' Vertrauen der ~hrhei t der Haus- und RaLJrbenutzer und - 1ast� 
but not least - die Unterstützung durch den Vorstand.� 

Ute Fragner� 
Hans Mariacher� 23 



Or. Enzian begibt sich manchmal auf den Allgemeinplatz� 
und da setzt cr sich mit eincm Freund auf einc Bank,� 
und dann prägt cr immcr irgcndcinen Allgemeinsatz;� 

(beispielsweise: » Wer gesund bleibt, wird nicht krank! «)� 

Und scin Freund, der Tier:!.usstopfer Eugen Rüchlein� 
schrcibt die Satze alle in ein Büchlein,� 

daß die Nachwelt spater nichts vcrliert,� 
wenn der Allgemeinplatz mal bebaut wird oder parzelliere.� 


